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46. Jahrgang

Der koMere Ftetfckhtopß.
A«r «erreM« Nersr - rrurrg - er Staatsregier ««- .

Kl. Die nationalsozia¬
listische oldenburgische
Staatsregierung hat nun
das Schächtverboterlas¬
sen, das sich ausschließ¬

lich gegen einen alten Brauch
der jüdischen Mitbürger rich¬
tet. In einem großen Teil
der oldenburgischenBevölke¬
rung wird man zweifelsohne
dieser ministeriellen Verord¬
nung mit einigem Befrem¬

den gegenüberstehen. Wen interessiertes schon,
welche Formalitäten beim Töten jener Rinder
,gepflogen werden, deren Fleisch für den Mit¬
tagstisch der Juden bestimmt ist. Zumal von
deren Seite gewichtigeStimmen vorliegen, die
behaupten, irgendeine besondere Qual der zum
Schlachten kommendenTiere sei mit der Vor¬
schrift ihres Ritus nicht verbunden. Und man
sich ja auch in den übrigen deutschen Ländern,
bis auf ein oder zwei ( !), für ein Schächtverbot
bisher nicht begeisternkonnte.

Angesichts dieses nun erfolgten Verbots er¬
innern wir uns an Vorgänge, die sich im vori¬
gen Jahre im Landtag abspielten. Schon da¬
mals wurde von nationalsozialistischerSeite
versucht, ein solches Verbot, das naturgemäß
eine schwere Kränkung für die Juden bedeutet,
durchzubringen. Fast alle Parteien wendeten
sich seinerzeit gegen die beabsichtigteVerord¬
nung. Man erblicktein ihr eine Vrüskierung
bestimmter Volkskreiseund mochte diesen Weg
nicht mitbeschreiten. Die Nationalsozialisten
blieben allein auf weiter Flur und außer einem
mehr oder minder blöde aufgezogenemSchimp¬
fen kam aus der Debatte nichts heraus. Der
Führer der Zentrumsfraktion, Herr Studienrat
Wempe, erklärte, den Antragstellern wäre
keineswegsan irgendwelche Humanität gegen¬
über den zur Schlachtung kommenden Tieren
gelegen, vielmehr wäre es ganz klar, daß man
nur eine bestimmte Religionsgemeinschaftdamit
vor den Kopf stoßen wolle. So etwas aber mache
«r nicht mit. Jede Religion möge nach ihrer
Fasson selig werden, staatliche Eingriffe solle
man vermeiden. Und der Führer der Sozial¬
demokraten, der Abg. Frerichs. sagte, man solle
nur den Menschen gegenüber soviel Gefühl auf-
oringen, wie man es jetzt plötzlich den Tieren
gegenüber an den Tag zu legen beliebe. (Es
waren damals gerade wieder einige von natio-

beite verübte Bluttaten an
politischen Gegnern bekannt geworden.)
. nationalsozialistischen Vertreter und Ver-

schächtgegnerischen Standpunktes
an ? "^Ech versucht, es so hinzustellen, als

ihre Forderung nicht gegen die Juden , son-
silier Freundlichkeit gegen das zur

H achtung kommendeGetier aufgestellt sei.
s aber die unerquickliche Debatte allmählich

on nationalsozialistischerRindvieh-Freundlich-
1^ (Schweine kommen Lei den Juden bekannt-
nh nicht in Frage) zu triefen begann, da
Uliw es einem sehr prominenten Mitglied der
uzifraktion mittlerweile zu bunt. Dieses er-
nrte mit aller Offenheit, alles Darumherum-

teden wäre Blödsinn, man solle und wolle es
och klipp und klar aussprechen, ja , das Ver¬

bot des Schächtens richte sich gegen die Juden
nls ^uden. Und damit verließ höchst aufgeregt

r betreffendeAbgeordnete den Saal . . . Wie

gesagt, die Nationalsozialisten kamen damals
mit ihrer Forderung nicht durch. Weder die
anderen Parteien , noch die Regierung Casse-
Lohm zeigte ein Interesse für sie.

Inzwischen sind die Nationalsozialisten bei
uns an die Regierung gekommen, und es war
zu erwarten , daß nun auch den Juden bald der
„koschere" Fleischkorb etwas höher gehängt wer¬
den würde. Daß wirtschaftlich unferm Lande da¬
mit nichts gedient ist, ist bekannt und verständ¬
lich. Ebenso bekannt und verständlich ist es,
daß mit dieser neuen Verordnung der Staats¬
regierung einige Nachteile verbunden sind.
Nachteile, die gerade in unserer heutigen, wirt¬
schaftlich vermaledeiten Zeit höchst unerwünscht
scheinen. Wir hätten es daher lieber gesehen,
wenn die Regierung ihre Hände von einer sol¬

chen Verordnung gelassenhätte. Wir glauben
auch, daß die Staatsregierung sich mit dieser
Verordnung wenig Freunde erwerben wird. Ge¬
wiß wird es einige Leute geben, die eine kleine
Freude an ihr haben, im allgemeinen haben
wir zur Zeit beachtlichere Sorgen.

Denen aber, die nun etwa sagen wollen, daß
der Erlaß aus Mitgefühl für das zum Schlach¬
ten gelangende Vieh geboren wurde,- denen
möchten wir die Frage vorlegen: wie kommt es
denn, daß die die Jagd ausübenden Herrschaften
vas ihnen vor die Flinte laufende Wild so un¬
human abschießen? Auch der Hirsch, das Reh,
der Hase und das mannigfacheGeflügel werden
ja auch nicht vorher durch den Schützen betäubt,
um ihnen so die Qualen des Verblutens zu er¬
sparen. Im Gegenteil, sehr rücksichtslos, sehr

wenig tierfreundlich schießt man da darauf los.
Zumeist sogar des reinen Vergnügens wegen!

Wir haben in diesen Tagen mehrfach gelesen^
daß prominente Naziführer die Jagdpassionaus«
üben. Der eine schoß Hirsche, der andere war
im Schleswigschen bei einem Prinzen als Jagd -,
gast geladen und von dem dritten wußte man zu
berichten, daß er in den bayerischen Alpen Gem¬
sen jage . . .

Lauter Herrenvergnügen, die sich insbeson¬
dere bei den Führern einer „Arbeiterpartei"
aufs Beste ausmachen. Besonders dann, wenn
anderswo aus lauter Rücksicht auf Schlachtvieh
Neuerungen eingeführt werden, von denen im
vorjährigen Landtag nationalsozialistischeRed¬
ner sagten, sie seien im Interesse der Humanität
notwendig.

SldenbMAS Minister verkünden:

Weitere Sparmaßnahme « ?
SealonMe Mittel müssen zue SeebellAasftma von Geldern angewandt werden

In einer Versammlung der Ortsgruppe
Oldenburg-Eversten der NSDAP , sprachen die
Staatsminister Paulq und Spangemacher.
Finanzminister Pauly  befaßte sich zunächst
kritisch mit der Reichspolitik, wobei er vor
allem von einem Versagen der Reichsregierung
auf sozialpolitischem Gebiet sprach. Zu der
landespolitischen  Situation bemerkte
der Finanzminister grundsätzlich, daß die Re¬
gierung nur den kleinsten Teil des national¬
sozialistischenProgramms durchführen könne,
da ihr vom Reich her die Hände gebunden
seien. Eingehender mit der landespolitischen
Situation befaßte sich Staatsminister Spange¬
macher.  Er wandte sich gegen die in letzter
Zeit gegen die nationalsozialistischeRegierung
in Oldenburg erhobenen Angriffe. Die Auf¬
hebung der Oberschulkollegien verteidigte er
als Sparmaßnahme,  durch die der Ein¬
fluß der Spitzen der für Oldenburg zuständigen
Vertretungen der Kirchen beider Konfessionen
nicht verringert werde. Gleichzeitig wies der
Minister daraus hin, daß noch weitere
Sparmaßnahmen  kommenwurden. Gegen¬
über den Angriffen des deutschnationalen Ab¬
geordneten Vunnemann zur Besetzungdes Re-
gierungspräsidentenpostens in Birkenfeld mit
„einem Mann , der mit Land und Leuten ver¬
wachsensei", wies der Minister auf die Be¬
setzung hoher Verwaltungsstellen durch den
Reichsinnenminister mit Bundesbrüdern des
Korps „Saxonia" hin. Weiter verwies der
Minister auf die kritische finanzielle
Lage  des Staates Oldenburg, die zu der
Hereinholung der Gelder mit den härte¬
sten Mitteln  nötige.

G. Earl Lahulen
hafteatlassen.

Die Hamburger Justizpressestelleteilt mit:
„Der Strafsenat des HanseatischenOberlandes¬
gerichts in Hamburg hat am Mittwoch nach
Leistung von Bürgschaften in Höhe von mehr
als einer Million Reichsmarkdie im Juli 1931
angeordnete Untersuchungshaft gegen den frü¬
heren Generaldirektor der NorddeutschenWoll¬
kämmerei und Kammgarn-Spinnerei AG. in
Bremen Carl Lahusen aufgehoben, weil kein
Fluchtverdachtmehr besteht und auch keine Ver¬
dunkelung mehr zu befürchten ist."

Die Bürgschaft ist in Bremen ausgebracht
.worden, so daß G. Carl Lahusen noch am Mitt¬

woch das Untersuchungsgefängnis, in dem er
nahezu 15 Monate (seit 17. Juli 1931) zuge-
brcht hat, verlassen konnte.

Der Oberbürgermeister -er Stadt
Kassel,  Dr . Herbert Stadler , ist aus der

Staatspartei ausgetreten. Dieser Schritt des
verantwortlichen Leiters der Stadt Kassel
kommt um so überraschender, als Dr. Stadler
immer als unentwegter Republikaner und An¬
hänger der Weimarer Koalition galt.

Herr Vaultz war es.
An der Lmtterleft SörrS befiehl lein Zweifel.

Die Pressestelledes Staatsministeriums teilt
mit: Regierungspräsident Dörr  hat in der
Presse einen offenen Brief an das Staats¬
ministerium veröffentlicht. Das Staatsministe¬
rium kann sich unmöglich mit Dörr in einen
PressefeldzugAnlassen, es hat daher auf Ver¬
anlassung des Staatsministeriums am Mittwoch
eine Besprechungmit Dörr im Ministerial¬
gebäude stattgefunden. Dabei wies Staats¬
minister Pauly,  der Verfasser der lebten
Mitteilungen der Pressestelle darauf hin, daß
er seine Verlautbarung gerade aus dem Grunde
veranlaßt habe, um allen Wühlereien und Ver¬

dächtigungen gegen Dörr ein für allemal ei«
Ende zu machen. Gerade im Interesse des Re«
gierungspräfidenten Dörr liege es. wenn durch
ein Disziplinarverfahren eine endgültige Klä¬
rung herbeigeführt werde. Man habe die Sach«
in die Oeffentlichkeit bringen müssen, um im
Endergebnis eine völlige Vereinigung der
Atmosphäre erreichen zu können. Das Staats¬
ministerium brachte dennoch zum Aus«
druck,  daß es selbst keinerlei Anlaß habe, di«
Unschuld Dörrs irgendwie anzu«
zweifeln.

ES hrodeft Wetter.
Neues aus dem Nazi-Sessel.

In Weimar  sind in den letzten Wochen
nicht weniger als 134 Mitglieder  aus
der Nazipartei ausgetreten.  Diese Aus¬
trittsbewegung hält noch an. Die Ursache hier¬
für dürfte nicht nur in der Reichspolitik zu
suchen sein, sondern vor allem in der thürin¬
gischen Politik. Den großen Versprechungen,
die die Nazis der Bevölkerung vor der Wahl
gemacht haben, folgen keine Taten.

Mit großem Alarm hatten die National¬
sozialisten in Dresden  eine große Mittel-
standskundgebung  angekündigt . Zu
dieser erschienen, abgesehen von den unifor¬
mierten Mitgliedern der Partei , dem Vorstand
und den Rednern, ganze 41 Personen.
Das „Dritte Reich" zieht nicht mehr.

Das in Berlin von ehemaligen Nazi-
sührern herausgegebene Blatt der Nazi-
Opposition  wird den Braunen Häusern

von Woche zu Woche unbequemer. Ein Beweis
für die verheerendeWirkung der Enthüllungen
über Goebbels und andere Nazigrößen.

In seiner neuesten Ausgabe veröffentlicht
das Oppositionsblatt im fetten Sperrdruck
einen Notschrei  gegen die vom Braunen
Haus in Berlin vorbereitete Feme  gegen den
Hauptschriftleiter Wilhelm Klute.  Ueber-
falltrupps sollen bereits gegen ihn und ander«
Oppofitionsleute organisiert sein und die Be¬
drohten wissen sich nicht anders zu helfen, als
mit der Drohung, neues „vernichtendes Mate¬
rial " zu veröffentlichen, wenn einem ihre«
Leute etwas geschehe. „Wenn die Partes keine
Neigung hat," heißt es am Schlüssed"r War¬
nung, „eine zweite Affäre Röhm zu erleben, so
'st es notwendig, sich zu anständigen Formen
des Kampfes zuriickzufinden."

Cs duftet weiter aus den Braunen Häusern»
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Proretz Preutzen- Deich.
Iteusormulieeung der veeutziWen Veweisanteäse.

(Bericht aus Leipzig .) Die preußi¬
sche Prozeßvertretung hat am Mittwoch ihre
Beweisauträge formuliert und dem
Gericht eingereicht. Diese Anträge haben letzt
folgenden Wortlaut:

Dem Vorgehen der Reichsregierung gegen
das Land Preußen vom 20. Juli 1932 sind Ver¬
handlungen mit den National¬
sozialisten  über die Unterstützung des
Kabinetts von Papen durch sie vorausgegan¬
gen, bei denen in Aussicht gestellt worden ist:
1. Aufhebungdes Uniformverbots: 2. Aufhebung
des Verbots der Sturmabteilungen : 3. Aen-
derung der amtlichen Personalver¬
hältnisse  in Preußen in parteipolitischer
Hinsicht: 1- Einsetzungeines bewährten Mannes
als Ministerpräsident oder Reichskommissarin
Preußen: 6. Umorganisation der inneren Ver¬
waltung in Preußen unter starker Mitwirkung
von nationalsozialistischenKräften.

Diese Umstände sind entscheidend bestimmend
gewesen für das Vorgehen am 20. Juli 1932
namentlich für die Ausdehnung und Gestaltung
dieses Vorgehens. Für den Fall , daß der
Staatsgerichtshof diese Tatsache nicht bereit
als feststehendansieht und für den Fall , daß
man den Anträgen des Freistaates Preußen
und den Fraktionen des preußischenLandtages
nicht schon auf Grund des übrigen Ergebnisses
der Verhandlungen stattgibt, wird beantragt
über diese Tatsachen Beweis zu erheben
durch Vernehmung: a) des Freiherrn von Glei¬
chen. Berlin, Friedrich-Ebert-Straße 13; b) des
Herrn Adolf Hitler. München. Braunes Haus.

Außerdem wird gebeten, über die gleichen
Fragen zu hören: e) den Herrn Reichskanzler
Freiherrn von Papen , Berlin . Reichskanzlei:
ä) den Herrn Reichswehrministervon Schleicher.
Berlin : s) den Herrn Staatssekretär in der
Reichskanzlei. Planck.

Sollte der Staatsgerichtshof erkannt haben,
die zu o) und ä) genannten Herren als Zeugen
zu hören, so wird gebeten, das persönlicheEr¬
scheinen der Parteien , zum mindesten das Er¬
scheinen der zu o) und ä) genannten Mitglieder
der Reichsregierung anzuordnen.

Je weiter die Verhandlungen vor dem
Staatsgerichtshof fortschreiten, desto stärker kom¬
men die Spannungen  zum Ausdruck, die sich
durch das Verhalten der Papen-Regierung an¬
gehäuft haben.

In der Mittwoch-Nachmittags-Sitzung er¬
klärte der Vertreter des Reichs, augenscheinlich
auf besondere Instruktion aus Berlin , daß er es
abtehne, Erklärungen über später mögliche Fälle
der Anwendung des Artikels 18 äbzugeben.
Dis Regierung könne sich nur an die Tatsachen
halten, die zum Gegenstand der Klage gewor¬
den seien. „Die Reichsregierung lehnt es ab"
— das ist fast jedes dritte Wort dieses Prozeß¬
vertreters in einer weltgeschichtlichen Situation.

Der bayerischeVertreter protestierte dagegen,
daß die bayerischeRegierung und ihre Klage¬
vertreter durch den Reichsvertreter gewisser¬
maßen als Luft behandelt werden. Für Bayern
handele es sich um grundsätzlicheFragen, die
sich nicht nur auf die Vorgänge in Preußen be¬
ziehen, auch wenn sie von ihnen ausgelöst wür¬den.

Der Vorsitzende des Staatsgerichtshofes be¬
nutzte die Gelegenheit zu der Feststellung, daß
er keine Möglichkeiten prozessualer Art habe,
Erklärungen von der einen oder anderen Seite
zu erzwingen. Er könne nur bitten, und seine
Gründe darlegen, die für diese oder jene Maß¬
nahme sprechen, aber einen irgendwie gearteten
Zwang könne er nicht anwenden. Er bitte aber,
um den Prozeß wenigstens noch in dieser Woche
zu bewältigen, um Selbstbeschränkung aller Be¬
teiligten.

Man trat darauf in die Erörterung der Frage
ein, welche Maßnahmen auf Grund des
Artikels 48  angewandt werden können und
dürfen, wenn die an dem Tage vorher ausgiebig
besprochenenVeraussetzungen dafür vorliegen.

Der Verfassungsstreit zwischen Preußen und
dem Reich nahm heute vormittag vor dem
Staatsgerichtshof in Leipzig seinen Fortgang.
Man rechnet mit einem Abschluß des Prozesses
am morgigen Freitag abend, jedoch wird die
Urteilsverkündung später erfolgen.

MeSlenburMcheS.
Das Oberlandgericht in Rostock  bat einen

Teil der mecklenburgischenVesol dungs¬
ordn ung  vom Februar 1931 für ungül¬
tig erklärt  und zwar soweit es sich um
Niedrigergruppierungen und die Streichung
von Zulagen handelt.

Das nationalsozialistische Regierungsorgan
knüpft an dieses Urteil die vielsagende Bemer¬
kung. daß die Mehrbelastung, die Lei der
Staatskasse durch das Urteil des Oberlandes¬
gerichts entstehe, nur durch allgemeine Eehälter-
kürzungen ausgeglichen werden könnte. Eins
derartige Begründung für bevorstehendeGe¬
hälterkürzungen. von denen es im national¬
sozialistisch regierten Mecklenburg
schon seit einigen Wochen spukt, ist völlig ab¬
wegig, da die Nachzahlungen auf Grund des
Rostocker Urteils nur den selbst für mecklen-
burg-schwerinsche Verhältnisse sehr geringen Be¬
trag von etwa 80 000 bis 100 000 Reichsmark
ausmachen.

gum FallSaubmarm-Hummsl.
Die sensationelleEntlarvung des Schneiders

Karl Ignaz Hummel  aus Offenburg, der sich
als Oskar Daubmann ausgegeben hat, hat in
dem badischenOrt Endingen,  dem Wohn¬
sitz der Eltern des toten Daubmann, größtes
Aufsehen hervorgerufen. Nicht nur die Eltern
Daubmanns, sondern auch seine früheren Schul¬
kameraden, ja fast der ganze Ort ist der all¬
gemeinen Suggestion unterlegen, es mit Daub¬
mann zu tun zu haben, während Hummel als
genauer Kenner der Familienverhältnisse der

Daubmanns seine Rolle als Betrüger spielen
konnte und sich als Held feiern ließ.

Die Mutter Daubmanns,  die seit
Tagen schwer erkrankt darniederliegt, wehrt
sich  entschiedengegen die Behauptung,
daß der Heimgekehrteein Schwindler sei. Sie
erklärt ganz entschieden, es sei ihr Kind,
und daran lasse sich nicht rütteln ; man solle auch
sie verhören. Man habe ihren Sohn durch die
ständigen amtlichen Vernehmungen durchein¬
andergebracht. Für sie gebe es keinen
Zweifel  an seiner Identität . Auch der
Vater und die übrigen Anverwandten sind an
geblich davon überzeugt, daß es mit dem heim¬
gekehrten Daubmann seine Richtigkeit hat.

Wie sich jetzt herausstellt, hat Hummel aus
Offenburg eine Zeitlang die Schule in Endingen
besucht, wo er in Pflege war. Hummel hat
neben dem DaubmannschenHause gewohnt und
konnte auf diese Weise sehr gut über die Vor¬
gänge und die ganzen Verhältnisse im Hause
Daubmann unterrichtet gewesen sein.

Die Frau desSchneiders Hummel
gab dem Berichterstatter des CNB. in einem
Gespräch Einzelheiten über die Persönlichkeit
ihres Mannes. Als ihr einige Zeitungsbilder
des falschen Daubmann vorgelegt wurden, er¬
klärte sie: „Das ist der Schneider, das ist
Hummel, mein Mann", und war noch hoch
erfreut, daß er wiedergefunden worden ist.
Der Reichsaußenministergeht nicht nach Genf.

Reichsaußenminister Freiherr von Neu
rath  hat dem Präsidenten der Abrüstungs¬
konferenzauf die Frage, ob er in der nächsten
Zeit nach Genf kommen werde, in verbindlichen
Worten geantwortet, daß die Reichsregierung
inzwischen eine Einladung der englischen Regie¬
rung zu einer Besprechung nach London erhalten
und offiziell angenommen habe. Unter diesen
Umständen sei es dem Reichsaußenminister
nicht möglich, anderweitig zu disponieren.

Hauptversammlung des Vereins Deutscher
Zeitungsverleger.

Am 12. Oktober hielt der Verein Deutscher
Zeitungsverleger seine ordentliche Hauptver¬
sammlung in Berlin  ab . ll . a. wurden in
ernster Aussprache die aus den verschiedensten
Teilen des Reiches und aus den verschiedensten
politischenLagern immer stärker laut werdenden
Beschwerden über die in Deutschlandbisher un¬
bekannte Anwendung von Mitteln des Ter¬
rors  im Meinungskampf erörtert. Gegen diese
Vedrängung sowohl der Zeitungen wie ihrer
Leser uird Inserenten faßte die Hauptversamm¬
lung eine Entschließung, in der es zum Schluß
heißt : Auf diese Gefahren die Bevölkerung und
nicht zuletzt die Reichsregierung aufmerksamzu
machen, erscheint uns dringend notwendig. Dem
Terror muß die gesetzliche Gewalt, der Unter¬
drückung der Meinungsfreiheit die vereinte
lleberzeugungskraft aller derer entgegengestellt
werden, die nicht wollen, daß in Deutschland
die Sittenverwilderung sich noch weiter aus¬
breite und die freie Meinungsbildung unter¬
drückt und die Wirtschaft aufs schwerste geschä¬
digt werde. Als Ort der nächstjährigen Haupt¬
versammlung wurde München gewählt.

Hultmann frei!
Der auf Ersuchen der Düsseldorfer

Kriminalpolizei in Amsterdam verhaftete
Düsseldorfer Bankier Wilhelm Hultmann
wurde nach eingehendemVerhör auf freien
Fuß gesetzt. Hultmann hat für 180 000 RM.
Effekten verschoben. Da das Vergehen gegen
die Devisenverordnung, dessen Hultmann
zweifellos schuldig ist, im niederländischen
Strafgesetzbuchnicht existiert, kann eine Aus¬
lieferung nicht erfolgen.

Gefährlicher Feuersprung.
In der Nacht zum Mittwoch brach in einem

Hause in Erfurt — möglicherweise durch
Brandstiftung — Großfeuer aus. Ein Mann
sprang mit seiner Frau und seinem Sohn aus
seiner Wohnung auf die Straße . Alle drei Per¬
sonen erlitten schwere Verletzungen.

Der von den Nationalsozialisten mit Unter¬
stützung der Kommunisten gestellte Antrag aus
Auslösung des Danziger Volkstagcs
wurde in der Mittwochsitzungmit 48 gegen IS
Stimmen abgelehnt.

Nach einer Statistik des amerikanischen
Landwirtschaftsmini st eriums  haben
die Landarbeiterlöhne in den Bereinigten
Staaten zur Zeit den niedrigsten Stand seit 30
Jahren erreicht. Besonders geringe Löhne wer¬
den in den Erzeugungsgegendender Exportware
gezahlt.

Das Luftschiff „Graf Zeppelin"  ist nach
glatter Uebersahrt über den Atlantischen Ozean
heute nacht in Pernambuco (Brasilien) gelan¬det.

In Groß-Alinerode wurden acht Mitglieder
der Eisernen Front,  die am Tage der
Reichspräfidentenwahlmit Nationalsozialisten in
eine Schlägerei verwickelt worden waren, zu ins¬
gesamt fünfzig Monaten Gefängnisverurteilt.

Aus Görlitz wird gemeldet: Der des vier¬
lachen Giftmordes überführte SchuhmacherEd.
Just  hat gestanden, auch seine zweite Ehefrau
vergiftet zu haben.

Der französische Ministerpräsident Herriot
ist gestern abend in London eingetroffen.

In Duisburg  kam cs gestern zu einer
Schlägerei zwischen etwa 40 vis SO National-
ozialisten und zahlreichen Kommunisten. Es
ielen etwa zehn Schüsse. Das Ueberfallkom-

mando nahm 20 bis 25 Nationalsozialisten mit
zur Wache.

Sämtliche Nazi - Wahlversammlun¬
gen  im Stadtbezirk Düsseldorf  find auf
Anordnung des Polizeipräsidenten bis ein-
chließ.jch 16. Oktober verboten  worden. Als
Grund wird das provozierende Verhalten der
SA.-Lcute in den bisherigen Naziversamm¬
lungen ar gegeben.

Nazi-Terror in DreMertzrwen.
Sie werden aber mit dem Gummiknüppel aus einer Deutschnationalen-Versammlunggetrieie^
Zu der in Bremerhaven stattgefundenen

Versammlung der Deutschnationalen Volks¬
partei mit dem Spitzenkandidaten Hintz-
mann  hatten sich auch eine Anzahl Naziseingefunden, die die Versammlung durch lär¬
mende Zwischenrufezu stören versuchten. Zehn
der lautesten Störenfriede wurden durch
Polizetbeamte nach draußen befördert. Etwa
30 Nazis wurden nach Schluß der Versamm¬
lung wegen ihres flegelhaftenVerhaltens unter
Anwendung des Gummiknüppels aus dem Saal
getrieben. Das Bremische Amt teilt hierzu
u. a. mit, daß „den Beamten das Vorgehen
gegen die Nazis durch teilweise hartnäckigen
Widerstand erschwert wurde, so daß sie zu
energischem Einschreiten gezwungen waren.
Ein Kraftwagen wurde draußen von 20 bis 30
Nationalsozialisten bedroht." Man sieht an
diesem Beispiel wieder einmal, in welch hohem
Maße die Nazis eine Niederlage fürchten und
glauben, auf diese Weise der „Konkurrenz"
Abbruchtun zu können.

Nazis nicht erwünscht.
Ein jung verheirateter Nationalsozialist,

Insasse eines nationalsozialistischen Arbeits¬
lagers bei Lutter am Bahrenberge
im Braunschweigischenwar im Verlauf einer
blutigen Schlägerei unter Nazis derart schwer
am Kopfe verletzt worden, daß er jetzt im
Krankenhaus seinen Verletzungen er¬
legen  ist . Der Täter wurde verhaftet. Die
Nazipartei wollte an der Beerdigung teil¬
nehmen, um den Tod ihres Parteimitgliedes
agitatorisch auszubeuten. Die Angehörigen des
Erschlagenen verweigerten jedoch die Beteili¬
gung.

Nazi-Terror in Alton-..
In dem inneren Stadtgebiet von Altona

kam es zwischen größeren. Abteilungen unifor¬
mierter SA. und der Polizei zu großen
Auseinandersetzungen.  Die SA .-Leute,
die in einzelnen Ärbeiterstraßen politischeTer¬
rorakte verüben wollten, empfingen die ein¬
schreitendenPolizeibeamten mit Pistolenschüssen,
rissen das Straßenpflaster auf und eröffneten
ein Steinbombardement. Nach größeren Aü-
sperrungsmaßnahmen konnte die Polizei 37 an
den Unruhen beteiligte Nationalsozialisten ver¬
haften. Im Anschluß an diese Ausschreitungen
wurden 7 SA.-Leute dabei betroffen, als sie in
einigen Geschäften in der Göbenstraße, darunter
in dem Verkaufsladen der Konsumgenossenschaft
„Produktion" die Fensterscheiben zertrümmerren.

Die Polizei, die die Verfolgung der Täter aus-
nahm, konnte einen verhaften und dem Gerichtzuführen.

Segelboot auf See in Brand geraten.
Auf der Fahrt von Norderney nach Breme,

geriet ein Segelboot des Seglerveieinz
„Hanseaten" in Brand . Der Besitzer, ein Heu
Eden  aus Bremen, setzte das Boot auf dn
Hohen Plate auf Sanö. Der in der Näh«.
weilende Dampfer „Norderney" setzte ein Boot
aus, dessen Besatzung den Brand löschte. Dez ,
Rettungsboot von Norderney schleppte aus '
Wunsch des Besitzersdas Segelboot ab.

Zu fünfzehn Jahren Zuchthaus verurteilt.
(Berlin,  13 . Oktober. Radiodienst .1

Der 54jährige Maschinenschlosser Gustav Loose
aus Alexanderdorf (Kreis Teltow) , der sich au
einem vierjährigen Mädchen vergangen und es
getötet hatte, wurde zu fünfzehn Jahren Zucht¬
haus verurteilt.

Deutsches Motorschiffuntergegangen?
Ueber ein schweres Schiffsunglück, das sicĥ

am Dienstag bei schwerem Sturm im Finni - ^
scheu Meerbusen  zutrug , kommt heutest,
eine Leuchtturmmeldung nach Stockholm. Da- fst
nach ist im Sturm ein Motorschiff„Kassel ",A
vermutlich deutscher Herkunft, untergegangen. M
Es hatte eine Besatzung von fünf Mann, die F,
ihr Grab in den Fluten gefunden hat. y

Schreckenstat mandschurischerBanditen.
Vier Räuber versuchten, die drei Kinder

einer Frau Moodruff,  einer Engländerin,
zu entführen. Die Mutter , die sich den Räubern
entgegenstellte, wurde von ihnen ermordet. Zwei
Russen, die die Entführer verfolgten, wurden
von ihnen angegriffen und schwer verletzt. Zwei
der Räuber wurden von chinesischen Polrzei-
beamten getötet. Die Kinder konnten unverletzt
zurückgebracht werden.

Einsturzunglück.
In Lille  sind am Mittwoch zwei alte

Häuser eingestürzt. Die meisten Bewohner
wurden durch ein verdächtiges Krachen aus de«
Schlaf geweckt; sie konnten sich rechtzeitig i»
Sicherheit bringen. Ein 52jähriger Mann kam
unter den Trümmern um. Das Unglück ist dar¬
auf zurückzufllhren, daß ein am Vorabend ineinem der beiden Gebäude ausgebrochener
Brand die Festigkeit des Hauses erschüttert
hatte.

i»

Die gMM Stickerei.
Von

K. L. Nord Hausen.
(Nachdruck verboten.)

Am Sonntagmorgen find die Straßen nicht
sehr belebt. Nur zwei Personen kann man im
Augenblickin der langen Älleestraße erblicken;
eine Dame und einen Herrn, aber nicht etwa ein
Paar . Nein. Man kennt sich nicht. Sie schrei¬
ten weitauseinander, der Herr ein Dutzend
Schritte voraus.

Die bildhübscheDame geht rascher als der
err. Sie überholt ihn bei der Kreuzung einer

Querstraße. Der Herr ist groß und schlank, sein
Gesicht verrät ein glückliches Gemüt und Sicher¬
heit. Es ist ein reicher Mann , offenbar.

Die Dame stellt es während des sekunden¬
langen Prüfens seines Gesichtes im Vorüber¬
schreiten fest. Es scheint, als interessiert es sie,
dies zu wissen.

Der Herr beachtet die Dame kaum. Er geht,
als sei er versonnen und versponnenin ein glück¬
liches Erinnern . So ist es wohl auch; aber das
tut hier nichts zur Sache. Er achtet jedenfalls
wenig auf seine Umgebung und auch nur ganz
flüchtig auf die vorübereilende elegante Dame.

An der nächsten Straßenecke prangt ein häß¬
liches großes Schild „Autobus-Haltestelle". Der
Herr empfindet das Äufringlichedieses Schildes
peinlich und blickt geärgert weg. Auch den eben
ankommenden Autobus beachtet er nicht. Und
so entgeht ihm zweierlei:

Daß die bildhübscheDame den „Bus" be¬
steigt - -

Und daß sie ihr Taschentuch kurz vor der
Haltestelle verloren hat — — —

Der Herr bemerkt das Tüchlein erst, als er
dicht heran ist. Er hebt es aus. Ein reizendes
Tüchlein. Sieh da! Wem mag es gehören?
Flüchtig erinnert er sich, daß da im Augenblick
eine reizende Gestalt vorüberschwebte. — Offen¬
bar ist sie die Verliererin?

Er birgt das Taschentuch in der Außentasche
seines Paletots . Und vergißt es, da er die
Taschen nicht benutzt, während des ganzen Tages.
Erst am Abend erinnert er sich des Fundes. Er
zieht ihn ins Licht seiner Schreibtischlampe: sieh
da! Ein kostbares Tüchlein, zu schade, um es
achtlos beiseite zu werfen. Die Verliererin wird
den Verlust vermutlich bedauern.

Aber wer ist die Verlustträgerin? Wie
heißt sie? Wo wohnt sie?

Der Herr lacht plötzlich leicht und fröhlich
auf. Sieh da, alle Fragen beantwortet unver¬
züglich das Tüchlein! Ein kluges Taschentuch!
— Oder sollte es etwa nur eine neue, zeitgemäße
Form der uralten List schöner Frauen sein??Einerlei-

Der Herr greift zum Telefonapparat seines
Schreibtischesund stellt die Verbindung mit der
Rümmer 14 376 her, die das kluge Tüchlein mit
grüner Seide eingestickt auffällig sichtbar zur
Schau trägt-

Eine Dame meldet sich auffallend rasch, mit
zwitschernder, melodischer Stimme.

Wer da sei, bitte?
„Wohin -darf ich Ihnen Ihr Taschentüchlein

zustellen, gnädige Frau ?" fragt der Herr knap¬
per und kälter, als er beabsichtigthatte. Alles
scheint ihm mit einem Mal klar, und wenn es
ihn auch amüsiert, so verstimmt ihn gleichzeitig
die List, deren Opfer er werden sollte.

„Oh", macht die entzückend melodische Stimme
wert weg, wie erschrocken.

Nun wird der Herr neugierig; der Groll
schmilzt hin bei der offensichtlichen Zerknirscht?
heit der Telefonpartnerin . :

„Ein kostbarer Fund, schätze ich?" , sprichtH
gedehnt, wägend, vorsichtig.

„Ich habe noch gar nicht bemerkt-
„Wirklichnicht?'
„Aber nein! Woher wissen Sie MrigeiH

paß - "
„Die Nummer 14 376 ist ja grün eingesticky

— in der Farbe der Hoffnung—"
Ein Lachen die Antwort. Und kurzes Zögern,

Dann rasch, sprudelnd. Ja , sie ser die Vev
liererin. Und wann sie das Tüchlein nun wohl
zurückerlangenkönne?

„Darf ich es Ihnen persönlich Lberbringen,
gnädige Frau ? — Nicht gnädige Frau ? —
Oh, gnädiges Fräulein also? — Um vier Uhr
nachmittags morgen? — Sehr gern - Dir
Adresse, bitte ? — Danke."

Der Herr ist dem Abenteuer nicht abgeneigt;
wiewohl er ursprünglich keineswegs daran gs-
dacht hatte, es auszunützen. Aber die süße,
melodische Stimme, das Grün der Hoffnung ^

Er geht am folgenden Nachmittag, pünktlich
um 4 Uhr, und sehr korrekt.

Die junge Dame empfängt ihn allein; sie ist
bildhübsch Just so ungefähr, wie sich der Herr
die Dame mit der grünen Telefonnummer nach
dem Telefongeplauder vorgestellt hat. Ganz
flüchtig kommt dem Besucher überdies ein Er¬
innern, zu blaß, um Form anzunehmen. Er
hatte am Sonntagmorgen wirklich nicht acht
auf die Passanten der Älleestraße.

„O, ich danke Ihnen wirklich sehr! Das
Tüchlein ist mir lieb und teuer. Mein Bruder
brachte es mir erst kürzlich aus Belgien mit
Er hat es dort von einer Dame als besonderes
Geschenk für ein gelungenes Porträt erhalten.
Mein Bruder ist Maler . — Darf ich Ihnen
einiges zeigen, was er in letzter Zeit geschaffen
hat?"

Willig folgt der Herr ins Atelier des
Bruders. Eine entzückende junge Dame, voll¬
kommen fraulich, ruhig, heiter; ein abgeklärter
Mensch. Und so zart und jung dabei! Unmög¬
lich, ihr die List mit dem Taschentuch zuzu-
trauen. Was hätte sie damit bezwecken sollen?
Ein so sicherer, gefestigter Charakter - -

Auf die Bilder gibt der Herr kaum acht. Er
hört nur dem Geplauder des hübschen Mun¬
des zu.

Da erscheint der Bruder, der Maler.
Augenblicklich denkt der Besucher, er könnte ganz
gut auch der Gatte der jungen Dame sein!
seltsam.

Der Maler hat hübsche Zeichnungen und
Radierungen in Schubfächern; und die junge
Dame zeigte sie bis jetzt dem Besucher nicht.

Der Besucher nimmt dankbar und höflich
eines der Blätter als Finderlohn für das Tüch¬
lein. Und da es sich so fügt, so kauft er ---
allein aus Artigkeit das dazu gehörende Stück
für eine eigentlich recht achtbare Summe noch
mit hinzu.

Und dann geht er voll Verwunderung, Mit
zwei Zeichnungenim Arm, heimwärts.

Und wunderte sich noch mehr — ohne es vor¬
sichtigerweise zu zeigen — als ihm em Bekann¬
ter von einem „hör mal, total unglaublichen
Abenteuer" erzählt ; — von einem Abenteuer,
das mit einem gefundenen Taschentuch mit grün
gestickter Telefonnummer anfing und mit einein
Vilderkauf, ohne d.,s „totsicher" erwartete
Abenteuer ein Kbes Ende fand -- -
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Schauwielhaus:
Marguerite durch Drei.

cku. Dieses Lustspiel eines Fritz Schwiefert,
das an zwei Juli -Abenden dieses Jahres bereits
in den Iadestädten gezeigt wurde, erlebte
gestern eine wohlgefällige Auferstehung. Unter
der Regie von Direktor Hellwig  wurde die
Aufführung ein anerkennenswerter Erfolg.

Marguerite. die rassige Großstädterin. hall
drei verliebte Männer der Gegenwart zum
Narren: den jederzeit sachlichen und fachlichen
Arzt, den romantischen Kaufmann und den
spießbürgerlichen Schauspieler. Jedem von
ihnen weiß das wandlungsfähige Weib gerecht
zu werden. Sie ist sowohl zynisch in der Gegen¬
wart des einen, romantisch beim andern und
beim dritten ganz ein deutsches Eretchen. Was
sich dabei an witzigenZwiegesprächenin lauschi¬
gen Stunden und an geschicktem, gewagtem
Bersteckspiel ergibt, hat rasch das Publikum in
seinen Bann geschlagen. Das raffinierte
Schwindelmanöverder Marguerite kommt jedoch
heraus und die drei Junggesellen müssen er¬
leben, daß keiner von ihnen beglückt wird, son¬
dern der „reizende Käfer" mit einem anderen
davonschwirrt.

Das flottgespielte Stück sah in den drei
Männerrollen die Herren Kert . Hennies
und Neumann.  Sie machten ihre Sache
famos (Herr Kert allerdings oft zu schnell
sprechend). Fräulein Sornik  stellte die Mar¬
guerite dar : flott, fesch und in jeder Situation
von dem dem Liebhaber erwüchsen Tempera¬
ment. Eine umsichtige Haushälterin und zu¬
gleich Ansagerin war Fräulein Maruhn:  in
der ganzen Darstellung untadelhaft.

So wurde dem leider nicht sehr zahlreich
erschienenenPublikum ein heiterer Abend be¬
schert. für den es mit seinem Beifall nicht
kargte. Auch Blumen gab's. Heute abend
wird das Spiel von der gewitzten Marguerite
wiederholt: es ist eines starken Besuchs wert.«

Das Jo -Jo -Spiel ist da.
Auch in den Jadestädten hat jetzt das angeb¬

liche Geduldsspiel Jo -Jo seinen Einzug gehal¬
ten. Die Mehrzahl der einschlägigenGeschäfte
nutzt die Konjunktur und hält das kleine Gerät
zum Verkauf. In einem hiesigen Lokal wurde
z B. schon bei einer Veranstaltung jeder Dame
eines der „Röllchen am Bindfaden" überreicht
Jo -Jo ist ein neues Spiel , ähnlich dem vor lan¬
gen Jahren einmal in Mode gekommenen Dia¬
bolo. Mit einer an zwei Stöcken befestigten
Schnur wurde ein in der Mitte eingeschnittenes
Holzröllchen in die Luft geworfen. Es sollte ja
wieder mit der Schnur aufgefangen werden,
wenn es aber in Nachbars Fensterscheiben hin¬
einfiel, konnte man es auch nicht ändern. So
ähnlich ist Jo -Jo . Allerdings nicht so gefährlich!
Denn das kleine Röllchen,  das an einer lan¬
gen Schnur hängt, kann von diesem Faden nicht
los, es rollt nur immer auf und  ab.
Insofern ist aber Jo -Jo in seelischer Beziehung
um so gefährlicher. Es soll im Ausland Leute
geben, die vom frühen Morgen an Jo -Jo rollen
lassen, darüber das Essen und die Arbeit verges¬
sen und nachts noch im Traume rollen. Nun ist
also der Jo-Jo -Teufel auch bei uns eingedrun¬
gen. Zuerst noch geisterhaft spukend, bald aber
wird er überall sein allerdings harmloses Un¬
wesen treiben.

Um vier Mark . . .
js. Zwei Männer traten eines Tages vor

den Wilhelmshavener Arbeitsrichter. Der eine,
ein Musiker, hatte ein hiesiges Orchester ver-

Hühner gatkern dich an.
von 35000 Stück jadestüdttfchemFedervieh und 5250000 Eiern

Es gibt in den Jadestädten zwei Geflllgel-
zuchtvereine. Es sind dies der „Verein für Tier¬
schutz und GeflügelzuchtRllstrinaen e. V., gegr.
1891" und der „Verein für Geflügelzuchtund
Tierschutz Wilhelmshaven" Die Namen beider
deuten ihr Interessengebiet an. Es erstreckt sich
über die Geflügelzucht hinaus auf den bei uns
selten erforderlichenTierschutz. Als dritter hat
in den Jadestädten noch der Zwerghuhnzüchter¬
verein für Oldenburg-Ostfriesland seinen Sitz.
Die Zahl der organisierten Geflügelzüchtergeht
insgesamt über ISO nicht hinaus . Ihnen gegen¬
über stehen jedoch an Federvieh zwischen 30 000
und 3S 000 Stück. Diese kaum glaubliche Zahl
gliedert sich für Rüstringen nach dem Stande
vom 1. Dezember vorigen Jahres in genau
25 308 Hühner, 114 Gänse und 976 Enten. Schätzt
man für Wilhelmshaven nicht einmal die Hälfte
hinzu — Rüstringen hat einige Bauernhöfe am
Stadtrand und eine Geflügelfarm an der Ebke-
riege — so rückt eine Gackeret durch 35 000 Stück
Federvieh durchaus in das Bereich des Mög¬
lichen.

Die Ziffern lassen aber zugleich erkennen,
daß längst nicht alle Hühnerhalter in den Ver¬
einen organisiert sind. Der kleine Mann betrach¬
tet sich lediglich als Hühner h a l t e r, freut sich,
wenn er seine Tiere satt füttern kann, von ihnen
recht viel Eier kriegt und zu diesem oder jenem
Fest einen schmackhaften Braten . Die Organi¬
sierten dagegen bemühen sich, Tiere von vorbild¬
lichem Bau, schönem Gefieder und auch hoher
Legeleistungzu züchten. Dazu der gemeinsame
Zusammenschluß. Unter Eleichstrebenden lernt
einer vom andern. Vorträge werden gehalten,
belehrendeArtikel der Bundeszeitung besprochen
und Erfahrungen von Stall zu Stall aus¬
getauscht. Außerdem findet man sich alljährlich
auf den Geflügelschauenzusammen, um seine
Leistungen unter Beweis zu stellen und die
Prachtstücke seiner Zucht erfahrenen Preisrich¬
tern vorzufllhren. Die Anerkennungdafür bleibt
nicht aus.

Denn daß die Geflügelzuchtvolkswirtschaft¬
lich gesehen von hohem Wert ist, dürfte jedem
klar sein. Allein das jadestädtischeFedervieh
bringt es, rechnet man als mittleren

klagt, weil er noch einen Restbetrag von vier
Reichsmark zu fordern hatte. Als die beiden
dem Richter ihren Fall geschildert hatten, meinte
dieser, sie seien vor die verkehrte Schmiedege¬
kommen. das Rüstringer Arbeitsgericht sei zu¬
ständig. Die Streitenden zogen ab und sahen
sich vor dem Rüstringer Arbeitsrichter wieder.
Wieder erzählten die Heiden ihre Geschichte. Der
Richter hörte zu und fragte, ob eine gütliche
Einigung möglich sei. „Nein", war die Ant¬
wort. Darauf sagt der Richter: „Wir müssen
Zeugen vernehmen." Gut. Zwei Zeugen waren
da. Sie erhalten die Vorladung und wieder
verstreicht eine Woche. Am Derhandlungstag.
dem gestrigenMittwoch, treffen sich Kläger und
Beklagter auf dem Gerichtskorridor. Drei Ge¬
richtsberichterstattersind auch da. Eben heftet
der Protokollführer den Terminzettel an die
Tür des Verhandlungszimmers, dann ruft er
die Parteien auf. Hinein geht's. „Wo sind
die Zeugen", fragt der Richter. Nicht er¬
schienen. erklärt der Protokollführer. Der Ar-
Leitsrichter blättert in seinen Akten. „Der
Zeuge  T . ist vorschriftsmäßig geladen, er
wird in eine Geldstrafe von 20  RM . ge¬
nommen. Der Zeuge V. war nicht vorschrifts¬
mäßig geladen, er kann nicht in Strafe genom¬
men werden", so meint der Richter. Dann

Durchschnitt  von einer Henne jährlich 150
Eier, auf die riesige Summe von 5 250 000 Eiern
im Jahr . Hoch anzuschlagenist eben die Um¬
wertung von Kiichenabfällen in die beliebten
Hühner-„Früchte" bzw, in zartes Bratenfleisch.
Die Federn der Hühner sind nicht zu verwerten.

Spricht man mit einem der Geflügelzüchter,
so klagt er über die schlechten Zeiten. Wer sollte
heute auch nicht klagen. Er findet das Futter
zu teuer und die Unkosten der Geflügelhaltung
höher als in normalen Zeiten. Wohl habe das
Reich eine Aktion für die Gewährung verbil¬
ligten Futters eingeleitet, doch das allein ge¬
nügt nicht. Des Züchters Bemühen um die
Höherentwicklungder deutschen Geflügelzuchtist
idealer Natur, und da bei solcher kein Geld zu
verdienen ist, begrüßt er jede Unterstützung
seiner Bestrebungen.

Ueberhaupt sind ja die Hühnerhalter so¬
genannte kleine Leute. Es ist bei ihnen ein
Unterschied, Hühner im Stückwert zwischen3
und 6 Mark zu haben oder Rassetiere zwischen
10, 20 und sogar 25 Mark. Auch der Stall kostet
Geld, die Zuchtgeräte und immer wieder das
Futter . Für diese notwendigen Ausgaben hat
der Halter allerdings auch manchen Gewinn und
viel Freude. Wenn beispielsweisezum Sommer
die Glucken ausgebrlltet haben — Vrutmaschinen,
die je nach Ausführung und Größe von hundert
bis zu tausend Mark kosten, haben das Mutter¬
huhn noch längst nicht verdrängt — wen sollte
da nicht die Henne mit ihren Küchlein erfreuen?

Zum Schluß noch ein Wort über die Tier¬
schutztätigkeit  der hiesigen Vereine. Sie
ist erfreulicherweisenicht groß. Selten kommt
es vor, daß Menschen unserer Gegend Tiere
über das zulässige Maß hinaus beanspruchen
oder sie gar direkt mißhandeln. In den letzten
Jahren sind durch die Mitglieder der zwei Ver¬
eine lediglich ein halbes Dutzend Fälle gemeldet
worden, in denen Tierhalter sündigten. Meist
geschah das, wenn Fuhrwerke in morastigen
Wegstrecken versackten und die Kutscher die
Pferde dann zu unmöglichenLeistungen antrei¬
ben wollten. Auf dem Posten bleibt man aber
nach wie vor, sowohl bei der Geflügelzuchtals
auch hinsichtlich des Tierschutzes. . .

wechselt er noch ein paar Worte mit den Strei¬
tenden. Die sind bereit, einen Vergleich
zu schließen. Der Kläger erhält seine vier
Reichsmark und zieht seine Klage zurück. Die
vier Reichsmark bezahlt der Vertreter des Or¬
chestersaus seiner Tasche. Dafür will er d e n
Mann nun verklagen, der eigentlich das Geld
bezahlen muß. Und wer bezahlt die Kosten des
Verfahrens? Nicht der Kläger oder der Be¬
klagte. sondern der Staat . Die Berichterstatter
klappen sinnend ihre Blocks zu und denken dar¬
über nach, was die vier Reichsmark noch alles
anrichten werden. Wenn nun der verurteilte
Zeuge arbeitslos ist und nicht zahlen kann?
Dann wird er wohl ins Gefängnis müssen. Und
das alles um vier Reichsmark. . . .

Notgemeinschaft. Gemeinde Heppens und
Ministerium.

. Die Geschäftsstelleder fadestädtischenNot¬
gemeinschaft teilt uns das Folgende mit : „Das
oldenburgischeMinisterium des Innern hat
unter dem 6. d. M. der evgl. Kirchengemeinde
in Heppens auf ihre Eingabe um Genehmi¬
gung einer Sammlung für bedürftige
Eemeindemitglieder  der Kirchen¬
gemeinde die folgende Antwort gegeben: Das

Ministerium hält es nicht für zweckmäßig,
daß die verschiedenen Wohlfahrtsorqanisationen
in der Gemeinde nebeneinander Geld¬
sammlungen usw . abhalten.  Es wird
anheimgegeben, die Sammlung im Rahmen der
allgemeinen Winternothilfesammlung gemein¬
schaftlich mit dem Wohlfahrtsausschußzu orga¬
nisieren. I . V.: sgez.) Spangemacher. — Die
Notgemeinschaft der Iadestädte begrüßt diese
Stellungnahme. Die Notgemeinschaft ist in den
Iadestädten die allgemeine Winternothilfe¬
sammlung im Sinne der Ministerialverfllgung,
organisiert von den Stadtverwaltungen und den
Wohlfahrtsämtern. Ihre allgemein als segens¬
reich anerkannte Tätigkeit aber wird fetzt lahm¬
gelegt durch die vielen Sammlungen, die Ver¬
eine, Parteien und kirchliche Organisationen
veranstalten. Denn einer derartig umfang¬
reichen Sammeltätigkeit ist unsere Einwohner¬
schaft einfach nicht gewachsen. Die Notgemein¬
schaft kann aber die Speisung der Bedürftigen
nach Weihnachtennur dann fortsetzen, wenn ihr
nicht das Wasser durch die Sammeltätigkeit der
Organisationen und Parteien abgegraben wird.
Sie ist übrigens gezwungen, die gesamte Ein¬
wohnerschaftnoch einmal zu bitten, wie im
Vorjahr eine Weihnachtsspende  zu
zeichnen."
Zehn Monate wegen Sittlichkeitsverbrechens.

Der 1909 geborene Ferdinand M. aus Rüst¬
ringen hatte sich vor dem Landesschöffengericht
wegen Sittlichkeitsdelikts zu verantworten. Er
verging sich am 21. Juli , gelegentlich des
Schützenfestes, an einem elfjährigen Mädchen,
das eine Hilfsschule besucht. Das Mädchen
wurde von dem Angeklagten durch Beschenkung
mit Näschereien von dem Platze fortgelockt. M.
befand sich jahrelang in Zwangserziehung. Er
leugnete seine Schuld, wurde aber durch Aus¬
sage des Kindes, deren Richtigkeit sich aus
mehreren Umständen ergab, überführt. Das
Urteil lautete auf zehn Monate Gefängnis.

Sonderfahrt nach Leer nnd Emden.
Die Firma Osterbuhr unternimmt am Sonn¬

abend abend ab 6 Uhr eine Kraftsonderfahrt
zum Gallimarkt nach Leer und nach Emden.
Rückkehr Montag vormittag. Anmeldungenvon
Interessenten werden erbeten.

Deutscher Metallarbeiter -Verband.
Am Freitag , abends 7 Uhr, findet im Saale

des Eewerkschaftshausesdie Vertreterver¬
sammlung  statt, in welcher der Geschäfts- und
Kassenbericht vom letzten Quartal gegeben wird.
Gleichzeitig erfolgen die Wahlen zur ordentlichen
Bezirkskonferenz. Da die Tagesordnung sehr
wichtig ist, haben die Vertreter restlos zu er¬
scheinen. — Es wird darauf hingewiesen, daß
für die organisierten und arbeitslosen Elek¬
triker und Mechaniker  nachmittags 4 Uhr
eine Versammlung im Klubzimmer des Gewerk¬
schaftshausesstattfindet. Das Mitgliedsbuch ist
am Saaleingang vorzuzeigen.

Ein Taschenmesser verloren.
Auf der Konsumveranstaltung in den „Cen¬

tralhallen" ist ein Taschenmesser verloren wor¬
den. Da es sich bei diesem um ein Familien¬
andenken handelt, wird der Finder gebeten, es
im Büro der SPD ., Peterstraße 76, abzugeben.

Wettervorhersage und HochwassLr.
Wetter für den morgigen Freitag : Bei

Winde aus Süd bis West veränderlich. — Hoch¬
wasser ist morgen um 1 Uhr und um 13,05 Uhr.
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1. Fortsetzung. — Nachdruck verb
,,Heet macht doch son Aalsupp jümnv

meint er und dreht verlegen am oberstenK
blauen Seemannskluft. Wenn er

"Ms Kavalier gelernt hat, aber diesen K
zu offnen würde er nicht wagen.

Und wieder erweist sich Frau Antje Br
k,-seme §rau, die durch neun eis

Türen steht— wenn sie nämlich offen stehender Jan Jens.
Ae ruhig ab, Herr Jens ", strahlt

'" '"der heiß von der Aalsuppe
niM ' etwas anderem, was bei Jan i
m» kommt. „Mein Seliger hat
Brisê Un̂ 1!"^ T' sch brauche ich eine fr
und 'trnn, ^""" t er seinen Rock heru
Lrmeln"^ warmen Kaffee in Hei

ba„»^ °§^ " ^ "iie Butenichön mit einer
eine? Kaffeekannezuriickkam
tagen Kahnschipperkanne, und Schi
Senle- dw  auf hohen Wogen stolzbewimi

kreuzten, saß Jan Jens wirklich
Gedankenŝ " ^ doch bar jedes erotil

wollen swimmen, nich wahr, :
Odê ' r̂ ^ "^ " Se sich man ordentlich

soll icĥdas don - ? Ordentlich voll,
inebr' sa'^ r ^ens? Wir hier am Hafen
nebm̂ I faktische Leben, als für die !
noM Warten Sie, Herr Jens , ich habe
bl^ t^ "^ Mw Stippen. Ein paar Bu
bukoî 's . Horen Se, wie der olle Ostr
" d H.- und darin leben wir schon im März
«P d? Fenstê - " ^ 2an Jens . He f

dleibt das doch eine Weile so
«ou ich noch was inlegen, Herr Jens?
di» Feuerschein vom Ofen her er
ie Gemütlichkeit. Wo wohnen Sie eegeni

Herr Jens ? Wir sind vorhin ganz vom Thema
abgekommen—?"

„Ich habe noch gar keine Wohnung, Frau
Vutenschön. Hiit früh Glock sieben bin ich erst
an Land gekommen- "

„Un wollen bald wieder anheuern - "
„Nein, ich will mir auf der Navigations¬

schule mein Käptnpatent holen - "
„Oh so, Herr Jens - " In Frau Antjes

runde, rote Wangen ist noch eine dunklere
Nüance gekommen, von wegen eines Gedankens,
der ihr plötzlich aufgestiegen ist. Ein Gedanke,
der ihr ein bißchen peinlich ist ihrer Evi wegen.
Sie möchte nämlich dem netten Jungen die
Stube antragen, in der sie so gemütlich sitzen,
weiß aber nicht, was Evi zu nem „Jnlogierer"
sagen wird. Evi ist 'ne „plietsche" Deern, die
immer gleich sieht, was los ist. Und sie ist so,
wie die Kinners heute alle sind: Resolut ihren
Eltern gegenüber und nennt alle Dinge beim
richtigen Namen. Aber schließlich— sie ist eine
Frau in den besten Jahren — nein, eine junge
Frau ist sie, wie sie heute deutlich fühlt. Und
schließlich muß man doch über solch 'ne Deern
als Mutter Autorität haben. Man muß —

„Herr Jens ", sagt Frau Antje Butenschön
und richtet sich auf, „wenn Sie noch keine Stuv
haben, ich wüßte einen Rat . Wenn Ihnen mit
der lütt Stuv hier gedient ist, denn sollten Sie
mir schön willkommen sein, 'n Bett könnt in die
Ecke dort zu stehen kommen. Schrieven können
Sie vors Fenster. Ich habe noch so ein lüttes
Schreibpult oben auf dem Spitzbodenstehen, an
dem sich mein seliger Vutenschön auch seinen
Käptn geholt hat. Ich würde auch die paar
Mark ganz gern mitnehmen als Witwe", setzte
Frau Antje schlau hinzu, weil der ohl Jung
ganz danach aussieht, als trecke das bei ihm noch
ein bißchen beter hin — „Föftein Mark pro
Monat — achterher, Herr Jens ! Sie sollten
sich das überlegen, Herr Jens - "

„Fünfzehn Mark? !" Jan Jens horchte auf.
Allzu dick hat er's nicht, während er hier an

Land herumhocken muß, um draußen weiterzu¬
kommen. Bücher wollen auch gekauft sein. Und
um 'nen Sextanten kommt er ebenfalls nicht
herum. Und dann läuft so allerlei noch neben¬
bei. Leicht ist es gewiß nicht, wenn man keen

een hat, der was tegifft - Und dann, man
muß sagen, es ist gemütlichhier - Aber —
kann er denn von so ner lütten Frau , die ohne
Ernährer ist, annehmen, daß sie ihm die Stube
so billig vermietet —? Seine Kameraden, wenn
ne länger an Land waren, haben alle nicht unter
dreißig bezahlt. Vielleichtweiß die lütte Frau
gar nicht, was sie fordern kann - ?

„Das mit dem hier wohnen, könnte schon an-
gehen, Frau Vutenschön", meint er endlich zö¬
gernd. „Ich biete zwanzig. Bei föftein, fürchte
ich, könnten Sie wohl doch nicht ganz auf Ihre
Kosten kommen."

„Wie Sie wollen, Herr Jens — aber nötig
ist es nicht. Also abgemacht, Herr Jens , un op
god Verdrägen —!"

Eine kleine, mollige Hand streckt sich ihm ent¬
gegen. So eine Hand, die es mit Töpfen und
Tellern hält. Und Kissen zurechtstopfenund
Hausschuhebringen. Mit allem dem, was man
heute zu den überwundenen Begriffen und
Standpünktern schiebt-

„Sie können mir auch mal glieks Ihre
Papiere geben, Herr Jens , von wegen das An¬
melden. Ordnung muß sein - Un nun wollen
wir schnell noch einen Lütten nehmen auf das
neue Mieteverhältnis - 'nen Seuten. Herr
Jens , oder 'n Köhm?"

Da lacht Jan Jens . Er fängt schon beinahe
an, in der lütten Stube neben dem Kuriositäten¬
laden ein bißchen heimisch zu werden. Soweit
ihm das bei seiner Unbeholfenheit möglich ist.

„Wenn Sie 'ne junge Deern wärn, Frau
Butenschön, würde ich sagen, einen Seuten. In
diesem Falle bitte ich um einen Köhm, der hält
der Aalsuppe die Wage —"

„Sieh mal einer an, Herr Jens —" Frau
Antje schluckte etwas hinunter : die Anspielung
Jan Jens ', daß sie keine junge Deern mehr ist.
„Sieh mal einer an, Herr Jens ", wiederholte
sie, „ich bin auch noch nicht lange aus den Zwan¬
zigern raus - Aber deswegen keine Feind¬
schaft, Herr Jens . Prost, Herr Jens !"

An diesem Tage ist Jan Jens nicht mehr
dazugekommen, mit Frau Antje Vutenschön an¬
zustoßen. Und das kam davon, weil plötzlich im
Türrahmen, wie aus der Erde gestampft, eine
junge Deern stand, so schwarz wie die, die er

heute weit hinter sich gelassen hatte. Sie um¬
kreiste mit den Blicken, sehr erstaunten und miß¬
billigenden Blicken, den Teil seines Körpers,
der hemdsärmelig war. Und Jan Jens dachte,
daß es doch Fälle geben konnte, in denen einem
ohne Jacke heißer war, als mit Jacke.

„Nanu?" sagte das schwarze Wesen und
nahm mit den Blicken jetzt Frau Antje aufs
Korn. Dieses momentane Nichtbeachtenseiner
Persönlichkeit von seiten der „Neuerscheinung"
nahm Jan Jens wahr, um sachte hinter sich zu
langen und tastend seine Jacke zu suchen. Mit
der Schnelligkeiteines Feuerwehrmannes, dessen
Ohr soeben der Ruf Eroßfeuer erreicht hat,
streift er sie über, so daß er, als ihn die Blicke
der schwarzen Dame aufs neue suchen, untadelig
und komplett wie ein Steurmann auf der Kom¬
mandobrückedasteht. Nur das Kommandieren
hat es ihm verschlagen. Die Deern, so jung sie
ist, sieht so'n bißchen nach Käptn aus.

„Unser neuer Jnlogierer , Eva", sagt endlich
Frau Antje Vutenschön, als sie seihst fühlt, daß
die Pause ein wenig zu länglich zu werden be¬
ginnt und so oder so eine Abkürzung erfahren
mutz. Sie spricht dabei das A an der Eva nach
Art des Hamburger kleinen Mannes wie oa
aus. „Min St—St —ieftochter Evoa — HerrJens - "

Diese beiden Eröffnungen, so erstaunlichund
neu sie auch für Evi Butenschön sind, verschlagen
der plietschenDeern doch keinen Augenblick die
Sprache.

„Du hast wohl 'nen lütten Spaarn , Mutter ",
sagt sie weniger respektvollals ehrlich. „Wieso
Stieftochter—? Wieso Jnlogierer —?" In die¬
sem Augenblick jedoch dämmerts auch schon bei
ihr. Sie lacht. Durchaus gutmütig. Wer Frau
Antje findet, daß die Jugend von heute etwas
„bannig boshaftiges" an sich hat.

„Du brauchst mich nicht zu unterschlagen,
Mutter ", sagt Evi. „Man kann dir's schon von
weitem ansehen, daß du meine Mutter bist.
Aelter werden wir alle - Aber ich sehe gar
nicht ein, wieso wir unsere Stube - "

Aber ehe Evi noch den Satz vollendet hatte,
sah sie doch ein, wieso man eine Stube vermie¬
ten konnte, ohne daß man dringlichnötig hatte.



Wilhe'mshaverrer Tagesbericht.
Herbstfest der Mecklenburger.

Der Verein der Mecklenburger und Vor¬
pommern feiert am 15. Oktober, abends 8 Uhr.
im ..Werftspeisehaus" sein diesfähriges Herbst-
vergnügen. bestehend aus plattdeutschemThea¬
ter . Vorführung von Volkstänzen und nachfol¬
gendem Ball. Die anerkannt guten Leistungen
der Theatergruppe sowie des jugendlichenTanz¬
kreises bürgen für einen genußreichen Abend.
Der Verein will die heimatlichen Sitten und
Gebräuche und an erster Stelle die Mutter¬
sprache hegen und pflegen und hat keine Mühe
gescheut, den Besuchernetwas Gutes zu bieten.
Die Veranstaltung wird so durchgeführt. wie in
der Heimat der Landsmannschaft das Erntefest
gefeiert wird. Den Ansprüchen der Gäste ist
weitgehend Sorge getragen.

Von unseren Nazis.
Die jadestädtischenNationalsozialisten, die

sich am Sonntag bei der Einweihung des erst
von ihnen verdammten Hitlerschiffesam Banter
Hafen wunder wie aufspielten, erlassen ein Ver¬
bot an alle ihre Mitglieder, im beginnenden
Wahlkampf gegnerischeVersammlungen zu be¬
suchen. Man will also so die Zweifelnden vor
Einflüssen der vernünftigen und charaktervollen
Politik schützen. — Zu der heimtückischen Tat
eines ihrer Parteimitglieder im Stadtteil Neu¬
ende äußert sich die örtliche Nazileitung nicht.
Wohl gibt gestern der „Wilh. Kurier" in seinem
Sprechsaal einem Nazimann Raum, der die
Bluttat glattweg abstreitet. Wenn auch, was
richtiggestellt sei, von dem Verletzten der ge¬
nannte Arzt nicht aufgesuchtwurde so ist die
Messerstecherei unabstreitbar. Auch kümmert
sich die Polizei,  der der „Kurier" vorwirst,
sie wisse nichts von der Sache, recht lebhaft um
die Drnge. Uebrioens hat am selben Tage mit
uns die „Wilh. Ztg." den nächtlichenVorfall
registriert, dabei aber schamhaft verschwie¬
gen , daß die Messerstecher uni¬
formierte Nazis waren!

Der Spielplrn des Schauspielhauses.
Heute, abends 8.1S Uhr, letzte Aufführung

des reizenden Lustspiels „Margusrite durch
Drei" mit Irmgard Sornik in der Titelrolle
Zu dem dritten und letzten Werbeabend am
Freitag , abends 8.15 Uhr, teilt die Direktion
mit, daß u. a. die neuvervflichtete Harfenistin
Leni Möller gemeinsammir dem Konzertmeister
Bruno Austein und dem Solocellisten Sudholz
eine Serenade von Oelschlägel und das Ave
Maria von Bach-Gounod zu Gehör bringen
wird. Karten zu SO Pf . und 1 RM. auf allen
Plätzen. -- Sonnabend, abends 8.1S Uhr, und
Sonntag, abends 7.30 Uhr, zwei Aufführungen
„2m weißen Röß'l in der bekannten Besetzung
mit Liselotte Bergas, Lene Abel, Ernst Karbus,
Herbert Hennies, Paul Gogol, Fritz Neumann
usw. Ottilie : Irmgard Sornik, Kathi : Liesl
Ernik, Dr. Siedler : Paul Clemens, Giesecke:
Ottomar Mayr . — Für die zweite Abonne¬
mentsrate gelangen folgende Werke zur Auffüh¬
rung : „Die Tanzgräfin", Operette von Robert
Stolz ; „Zum goldenen Anker", Schauspiel von
Bruno Frank; „Dienst am Kunden", Lustspiel
von Curt Bois und Max Hansen. Die zweite
Rate muß eingelöstwerden. — Kartenbestellun¬
gen täglich ander Theaterkasse von 10 bis 1 Uhr
und ab 5 Uhr sowie unter Anruf 1060; im Vor¬
verkauf in Niemeyers Zigarrengeschäft, Ecke
Markt- und Parkstraße.

Aus den Heimatvereinen.
. Der Heimatverein der Brandenburger hielt
rm „Augustiner" seine Monatsversammlung ab.
Nach der Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden
wurde die Tagesordnung reibungslos erledigt.
Einige Punkte mußten vertagt werden. An
Stelle des Herbstvergnügens wurde beschlossen,
einen Kegelabend abzuhalten, an dem auch die
Damen teilnehmen sollen. Hinaewiesen wurde
auf die reichhaltige Bibliothek des Vereins,
die von den Mitgliedern viel mehr in Anspruch
genommen werden sollte. Die kommendenlan-

Wenn man den großem blonden Kerl anschaute.
Mußte man das einfach begreifen.

Nur Mutting - - Evi mußte lächeln — Mut-
ting war doch sonst nicht mit dem Dummbüdel
geschlagen— — Aber vielleicht war sie im ge¬
fährlichenAlter. Nun, daß ihr ohl Mutting das
rechte Gleis wiederfand, dafür wollte sie schon
sorgen — —

„Na, denn bleiben Sie schon bei uns, Herr —
Herr Der Blick, mit dem Evi dabei 2an
Jens anschaute, war sehr freundlich. Das war
weder Jan Jens noch Frau Antje Butenschön
recht.

„Mit deiner gütigen Erlaubnis wird Herr
Jens allerdings hier bei uns bleiben, min lewe
Deern", sagte Mutter Butenschön würdevoll.
Und das „lewe" war hier durchaus nicht wörtlich
zu nehmen, sondern eher als eins Art Fuchtel
anzusprechen, mit der Mutter Butenschönihrer
Naseweisen Tochter unter der Nase Herumfuhr.

Aber Jan Jens lag gar nichts mehr daran,
in der lütten Stube zu bleiben, in der ihm die
Aalsuppe so schön geschmeckt hatte. Die schwarze
Deern hatte mit einem Schlage dem Ganzen dis
Gemütlichkeit genommen. Schwarze Frauens¬
leute, das hatte sich Jan Jens vorgenommeu.
wollte er sich für die Zukunft vom Halse halten.
And nun sollte er mit so was Smartem unter
einem Dache Hausen, sollte hier für ein halbes
Jahr anlegen —? Deubel nochmal, die Nadel
schien noch nachzuspuken, daß sie ihm zum zwei¬ten Mal solch eine schwarze Katze über den Weg
schickte! Es war das Gescheiteste, man machte
die ganze Mietgeschichte rückgängig und sich selbst
so schnell wie möglich aus dem Staube. Aber
er hatte ja schon seine Papiere zum Anmelden
Nus der Hand gegeben-

In diesem Augenblick hatte er mit Frau
Antje den gleichen Gedanken, aber nicht die
gleichen Empfindungen. Frau Antje drückte
nämlich die Papiere in ihrer Tasche beinahe
zärtlich. Und dachte, daß Flinkigkett doch nie¬mals schaden konnte. Vielleicht hätte sich der
yetb Junge die Sache anders überlegt, wo doch
Eva die verdreiht vorlaute Deern —

„Ich werde oas mit dem Anmelden mal
gleich selbst in Ordnung bringen", sagte Frau
Antje Butenschön energisch und kurz, entschlossen.

gen Winterabende werden dazu Gelegenheit
genug bieten. Ein Landsmann konnte neu in
den Verein ausgenommenwerden. Nach Schluß
des geschäftlichen Teiles blieb man nock lange
in Heimatsstimmung beisammen.

Seltener Kleingärtner-Erfolg.
Von einem SchrebergartenLesitzeraus der

Kolonie am Observatorium, Herrn Varnhagen,
wurden uns heute rote Erdbeeren gezeigt, die
jetzt noch im Freien gewachsen sind. Ein immer¬
hin seltenes Ereignis.

Aus dem ia- efta- Mchen Spors.
„Seeadler" — Kreuzer „Emden" 8:1 (4:2)
Die Seeadler"-Handballmannschaft hat sich

in der letzten Zeit stark verbessert. Während
man vor einer Woche von der spielstarken„Leip-
zig"-Elf haushoch ge'chlagen wurde, unterlag man
am Sonnabend der „Schlesien" nur noch ganz
knapp mit 7:8, und gestern langte es dann zu
einem 6:4 Siege über die „Emden". Und Vieser
Sieg war auch durch bessere Leistungen ses
Sturmes verdient, und es ist nur zu bedauern
daß die „Emden"-Mannschaft kurz vor Schluß oas
Spiel ahbrechen ließ. Bei dem Stande von 6:4
Toren verwies der Schiedsrichter, Herr Job¬
mann (Jahn ), einen zweiten Spieler der „Em¬
den" des Feldes und die damit nicht einver¬
standene Mannschaft bat nun darauf um Sprel-
abbruch. Diesem Verlangen wurde stattgegeben
und das Spiel 9 Minuten vor Schluß abge¬
brochen.

IadesSSLMrhe FAMchrm.
v. Colosseum-Lichtspiele. Mit dem Wildwest¬

film, „Tom Keene , der Held der
Steppe"  hat die Direktion einen Schlager
erworben, der gestern abend einmütige An¬
erkennung fand. Wenn Tom wie der Teufel
über die Leinwand rast oder wenn er seine
stärksten Gegner wie Puppen zusammenboxt,
dann staunt der Fachmann und der Laie wun¬
dert sich. Selbst Hans Alüers könnte von die¬
sem Allerweltskerl Keene noch lernen! Der
Dialog ist deutsch, was bei diesem amerikanischen
Stück besonders angenehm empfunden wird.
Auch der zweite Großfilm ist gut. Er ist be¬
titelt : „Kapitän Halls große Lieb  e!"
und behandelt in dramatischer Steigerung die
Erlebnisse einer Südpolarexpedition per Luft¬
schiff. Herrliche Landschaftsbilder aus der
Polaraeaend , aus dem ewigen Eise, macken den
Film besonders interessant. Die Emelka-Wochen-
schau bringt neue Begebenheiten und gut ge¬
lungene Aufnahmen aus dem Allgäu ergänzen
das Programm.

Jever.
Zur Stadtratssitzung am Donnerstagabend.
Heute, Donnerstag, findet um 7 Ahr, eine

Stadtratssttzung statt. Es wird dort über fol¬
gende Punkte beraten: 1. Aenderung des 8 5
des Statuts 35 und 8 6 des Statuts 36 (2. Le¬
sung). 2. Vertrag mit der GemeindeSchortens
wegen Aufnahme von Berufsschülern. Hierzu hat
der Schulvorstand Stellung genommen und de-

schloffen, dem Wunschder Gemeinde Schortens
zu entsprechenund ihre Berufsschüler — zur
Zeit 15 — in die hiesige Berufsschuleaufzuneh¬
men und ist darüber ein Vertrag abgeschlossen.
Es wird beantragt , den Vertrag zu genehmigen
3. Fortsetzung des Unterrichts der ' Malerfach¬
schule. Die Kosten hierzu betragen 357,20 RM ..
an Jnnunaszuschuß und Schulgeld von den Aus¬
wärtigen sind 150 RM. berechnet, bleiben noch
207,20 RM . Es wird hierzu beantragt, diese
207,20 RM . nachzubewilligen. 4. Aenderung
des Erbbauvertrages mit Sassen, Wangerlän-
dische Straße . 5. Vausache Albers, Ziegelhof,
(2. Lesung). Zu dem ausgelegten Beschluß hier¬
über von der 1. Lesung sind zwei Einsprüche ein¬
gegangen. Einsprucherhebendesind St .-M. Eden
und Rentner Janßen . Magistrat und Straßen¬
kommission stehen auf dem Standpunkt, daß an
sich das Verbot des Umbaues des Stalles zur
Zeit genügen würde; indessen würde dadurch
damit die Stratzendurchführungunbeordnet blei¬
ben. Diese im Wege der Vereinbarung mit
Albers zu regeln, liegt sowohl in seinem wie im
städtischen Interesse. Es wird beantragt, den
Stadtratsbeschluß in zweiter Lesung zu wieder¬
holen. 6. Erweiterung des Bebauungsplanes
westlich der Schützenhofstraße im Raume zwischen
den Parzellen 259/133 und 208/25 erscheint vor¬
sorglich angezeigt und hiermit beantragt. 7. Be¬
willigung der Kosten eines Fahrradstandes in
der Mädchenschule. Kostenpunkt180 Reichsmark.
8. I. Nachbewilligungvon Fürsorgemitteln. Im
Voranschlag 1932/33find 35 000 RM. eingesetzt.
Die Fürsorgetosten haben bisher monatlich
4000 RM . betragen also 1000 RM. mehr als
veranschlagt. Demnach ist eine Erhöhung aus
48 000 RM . erforderlich. Nur wenn für die feh¬
lenden 13 000 RM. eine Deckung vorhanden ist,
wolle der Magistrat die Verantwortung über¬
nehmen. 4000 RM. brächten die Ersparnisse
durch die Gehältersenkung für das Halbjahr.
II . Kartoffelbeschaffung für Minderbemittelte
III . Kartoffelbeschaffungfür Unbemittelte. Hier¬
für sollen 600 RM. bewilligt werden. 9. Bür¬
gersteuer 1932/33. 10. Antrag Brader und Ge¬
nossen betr. Eewerbesteuerzuschlägefür 1932/33.
11. Ausbesserungder Mühlenstraße, Kosten zirka
4300 RM. 12. Bericht der Stadtkassenkommission,
Aufhebung des Wertzuwachssteuerstatuts betr.,
und Verlängerung der Haftungspflicht auf zwei
Jahre und Üebertragung der Veranlagung auf
den Amtsverband. 13. Dem Wertzuwachssteuer¬
erlaßgesuch Leerhofs, Sande, über einen Betrag
von 60 RM . zu entsprechen wird beantragt.
14. Aufhebung der Wohnungszwangswirtschaft.
15. Beitrag von 732 RM. zu den Kosten der
Schlötung des Hookstiefs. Die Schlötung ist
vom Vorstand der WangerländischenSielacht
für das kommendeFrühjahr in Aussicht genom¬
men. Kosten 2000 RM., wovon die Stadt ^
übernehmen soll. Die Brauerei hat 600 RM.
übernommen und bezahlt. Hierzu wird bean¬
tragt, unter grundsätzlicher Ablehnung der
Neinigungsvflicht die restlichen732 RM. aus
die Stadtkasse zu übernehmen. 16. Verschiedenes.
17. Vertrauliche Sitzung.

13. Stiftungsfest der Freien Turnerschaft.
Bei recht gutem Besuch konnte im „Grünen

Jäger " die Freie Turnerschaftihr 13. Stiftungs¬
fest feierlichstbegehen. Nach der Begrüßung der
vielen auswärtigen Gäste sprach der Gruppen-
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Vorsitzende einige zu Herzen gehende Worte -
Kinder und Jugendliche. Hierin hob er hervor
daß die Arbeiterkinder nur in Arbeiterin̂ '
vereine gehörten und nicht ins feindliche Lager:
Hierauf zeigten zunächst Kinder Freiübungen-
die vielen Beifall fanden. Auch beim Turnen
oer Kinder an verschiedenenGeräten konntz
man sehr gute Leistungen sehen, sogar die Klein¬
sten waren gut in Fassung. Als Abschluß kan,
noch ein Wettrennen in zwei Riegen. Auch
haben die Großen und Kleinen ihr volles Ki>n--
neu gezeigt. Dann setzte im Turnen eine kleine
Pause ein, und als Einlage wurde das Tam>:
kein geschwungen. Hierauf traten die Turnerin-l
neu und Turner mit ihren Freiübungen auf de»
Plan , welche alle exakt ausgeführt wurden st. -
wie auch die Hebungen am Barren und Rej. :
Nach einem schönen Werbespiel zweier Turne-i
rinnen, wobei ausdrücklichst betont wurde, i>ak:
Mädchen nur in Arbeiterturnvereine gehörten
trat eine Riege beim Mattenturnen an, woran!
ein Humorist die Lachmuskeln in Bewegun»
brachte. Als Abschluß des umfangreichenPro¬
gramms kam die Glanznummer, das elektrische
Keulenschwingen. Eine Verlosung, wo sehr
nützliche und eßbare Sache zu gewinnen waren,
fand allgemeinen Anklang. Dem Tanzsport-
widmeten sich die Festteilnehmer noch lange st
froher, gemütlicherStimmung.

Reichsbanner. Die Ortsgruppe hat am mor¬
gigen Freitag , abends 8 Uhr, ihre fällige Ver-M
sammlung. Der Vorstand hofft, alle MitgliederM
begrüßen zu können. M

Vorsichtmit Enthaarungsmitteln ! t
Kosmetik ist heute nicht mehr ein Luxuz

den sich nur die gepflegte Nichtstuerin leiste«
darf, — Kosmetik ist vielmehr gerade für diekN
arbeitende Frau , die ein ansprechendesAeu-M
ßeres ihre geringe Chance auf dem Stellen-Mmarkt zu verbessern sucht, eine simple Not-U
wendigkeit. Darüber ist kein Wort mehr z» A
verlieren. Nur etwas mehr Vorsicht bei deif--
Benutzung der durch Reklame angepriesenen,
in -ihrer Wirkung und Zusammensetzungjedoch.: ,
dem Verbraucher völlig unbekannten Präparat«:
wäre oft sehr am Platze. So wurde kürzlich
aus Amerika berichtet, daß dort in verschiede¬
nen Ländern völlig unerklärliche Fälle schwer¬
ster Sehstörungen ausgetreten seien, dem
Ursache sich zunächst nicht ermitteln ließ, — bis
schließlich mehr zufällig herauskam, daß samt-'
lich-e Patientinnen thalliumhaltige Ent¬
haarungsmittel gebraucht hatten. Thallium¬
präparate enthalten einen starken Giftstojj
und werden deshalb zur Bekämpfung von
Feldmäusen und anderen Nagetieren ' ver¬
wendet. Der Verkauf des Präparats wurde.
nach dieser Feststellung sofort verboten.

NationalsozialistischerRedakteur verhaftet. ,
In Eleiwitz  ist der verantwortliche poli¬

tische Redakteur der nationalsozialistischenober-:
schlesischen Tageszeitung „Deutsche Ostfront",
nach emer polizeilichen Durchsuchung verhaftet
worden. Ueber die Gründe dieser Maßnahme
ist bisher nichts bekanntgegebenworden. Von
nationalsozialistischerSeite wird diese Verhaf¬
tung mit der Berichterstattung des Blattes üb«
einen Sondergerichtsprozeßin Eleiwitz in Zu¬
sammenhang gebracht, und zwar soll, wie es
heißt, in diesem Artikel eine Bedrohung von
Richtern und Staatsanwälten erblickt worden
sein.

Varteiangelegenhettrn.
Ein Ausschluß. Die SPD . Solingen hat

mit großer Mehrheit den Ausschlußdes Solin¬
ger Bürgermeisters Brifch  aus der Partei be¬
schlossen. Bereits seit langem bestand eine
Spannung zwischen dem Bürgermeister und der
SPD ., unmittelbaren Anlaß zum Ausschluß
dürfte die Uebereignung der modernen August-
Dicke-Schule an Len Staat zur Benutzung als
Lyzeum gegeben haben. Vrisch hat gegen den
Ausschluß Protest erhoben, so daß sich höhere
Parteiinstanzen noch damit beschäftigen werden.

„Bis Klock drei ist die Polizeiwache in düssen
Angelegenheiten zu sprechen. Evoa — du paßt
inzwischen auf den Laden. Herr Jens , ich werde
mir beeilen, wieder zurückzukommen- "

Jan Jens hätte ein Halt rufen mögen! Nun
ihn auch noch allein lassen mit der swarten
Deern, die schon dem Namen nach auf die para¬
diesische Verwandtschaft und ihre Folgeerschei¬
nungen hinwies. Aber die Energie der kleinen,
rundlichen Frau Butenschönlähmte ihn so, daß
er keinen Widerspruchwagte. Er war auch zu
unbeholfen, um zu widersprechen. Nicht flink
genug, eine Ausflucht beim Krips zu kriegen
und auf den Kampfplatz zu werfen. Denn er
hatte das Gefühl, als hätte ihn das Schicksal
auf einen Kampfplatzgestellt. Es war kein blin¬
der Zufall, daß die swarte Deern, die ihn halb¬
lächelnd ansah, so plötzlich hereingeschneitwar,als er nichts Böses ahnte. Die Nadel schien es
bei einem Unheil nicht bewenden lassen zu wol¬
len. Sie schien nicht nur auf die Liebe, sondern
auch auf feste Grundsätzezerstechend wirken zu
wollen. Jan Jens erschrak vor sich selbst, daß
ein Vergleich zwischen Lolas swarten Haaren
und Evoas swarten Haaren zugunsten Evoas
ausfiel . Und daß es ihm beiram, die swarte
Katze im Grunde als eine nüdltche Deern zu
finden-

Da erschrak Jan Jens zum zweiten Male.
Und zwar heftiger. Und er dachte, daß er sich
bereits wieder in einem fortschreitenden Zustand
befände, der sich auf ein bestimmtesZiel zu be¬
wege, dem ein Ende gemacht werden müsse.
Ausgehend von den Erfahrungen, die Frau
Butenschönihm beim Anblick der Nadel als fest¬
stehend bezeichnet hatte. Es galt also, hier etwas
zu zerstechen, ehe es ihn zerstach. Jan Jens war
fabelhaft schlau. Wie es große, breite, blonde
Bären , die ohne Frauen an Bord zur See fahren,
nicht selten sind.

Und diese Schlauheit, von der er sich plötzlich
erfüllt fühlte, gab ihm eine gewisse Sicherheit
Seine hübschen, gesunden Lippen, die von keinem
Bart beschattet wurden, teilten sich ein wenig.
Ein schmalerStreifen wie blitzendes Elfenbein
wurde sichtbar. Jan Jens hatte Zähne, für die
nicht einmal Oelnüsseeinen Widerstand bedeu¬
teten. Wer Oelnüsse kennt, weiß, was das heißt.

und wird den Wert von Jan Jens Zähnen richtig
beurteilen.

Evoa-Evi lächelte auch. Ihr Mund war nicht
weniger appetitlich, als der von Jan Jens . Sie
hatte liebenswürdige, braune Augen, die noch
mehr lachten, als der Mund. Evoa-Evi, so
plietsch sie auch war, in diesem Falle war sie
ahnungslos. Wie hätte sie auch Jan Jens
Lächeln richtig beurteilen können, da sie doch
gar nicht wußte, was diesem Lächeln vorauf¬
gegangen war . Welch ein stürmischerMorgen!
Und welch eine vernünftige Einkehr am Mit¬
tag ! Und welch eine feste Verankerung in Grund¬
sätzen von seiten Jan Jens.

Jan Jens Blicke hefteten sich jetzt auf die
Nadel, die noch im Schatten der Kahnschipper¬
kaffeekanne lag.

„Ich hätte etwas für Sie, was Ihnen Freude
macht, Fräulein ", sagte er und kam sich tückisch
vor wie ein Affe, zugleich aber geschützt im
Schatten dieser Tücke.

Evi lächelte stärker. „So", sagte sie, „wenn
ich nun aber gar nichts haben will von Ihnen ?"

Deubel nochmal, an eins solche Wendung
hatte der schlaue Jan Lens allerdings nicht ge¬
dacht. Daß ein Mädel auch mal nein sagen
könnte, wenn man ihm etwas schenken wollte!
Beinahe fassungslos schaute er Evoa-Evi an.
Da sckmiß ihm ja die Deern seinen ganzen Plan
über den Haufen —! Was sollte nun bloß wer¬
den, wo er doch verurteilt war, ein halbes Jahr
lang bei den Vutenschöns zu wohnen.

Jan Jens fühlte, wie sich feine Perlen auf
feinem Körper zu sammeln begannen. Das war
der Angstschweiß, der ihm so suttje ausbrach.
Sein Eesichtsausdruck war in diesem Moment
das, was man in das zweisilbige, nicht sehr
klangschöneWort dämlich zusammenfatzt. Mit
einem kleinen Schuß Vetrüblichkeit, der dem ins
Wasser fallen wollenden Plane galt.

Da lachte Evoa-Evi wieder. Diesmal laut
und ehrlich gutmütig. .

„Na, denn lassen Sie schon sehen, Herr Jens!
Was ist es denn? Wenn es sich lohnt, dante-
schön zu sagen, dann will ich nicht so sein —"

Da langte Jan Jens flink, weil ihm jede
Minute Versäumnis ja Gefahr bringen konnte,
mit seinem- langen- Arm- nach der Nadel,

„Au sagte Evoa-Evi, so fest wurde ihr
diese Nadel in die Hand gedrückt. Oroentm
böse sah sie für einen Moment aus.

Das beruhigte Jan Jens ganz ungeheuer.
Von vornherein war jetzt alles zerstochen, wasetwa hätte kommen können.

Evi aber lachte schon wieder.
„Sie haben wohl in den Dschungeln Benehnm

tat gelernt, Herr Jens ! Wie kann man bloß
Aber die Nadel nehme ich gerne an - ! Haber!
Sie sich die vielleicht frisch von Mutting au?
schwatzen lassen - ?"

„Was ist denn das mit die Nadel?"
Frau Antje Butenschön stand in der Tür,

Rot vom schnellen Laufen und von dem utveu
schämten Hamburger Ostwind. Mißtramm
schaute sie von einem zum andern. Es wollte ihr
nicht gefallen, daß die beiden so vergnügt aus»
sahen. .

„Herr Jens ist Kavalier gewesen und ha>)
mir eine Nadel geschenkt", sagte Evi nicht ohnf
leise Schadenfreude. Das war der erste Löffel
Medizin, den sie ihrem old Mutting verabreichte-
Mal sehen, ob das Fieber danach fiel. . .

„Was hat Herr Jens getan —?"
„Etwas riesig Nettes, Mutting ! Er hat sich

wie man so zu sagen pflegt, bei uns eingesührt.
Evoa-Evi hat von Natur ein gesundes Mund;
werk mitbekommen. Und was ihr sonst noch
fehlte, hat sie „unterm Theater dazugelernt
Mit einem kleinen geschickten Griff schiebt
die Nadel durch die Vlusenschleife. . ,„Aber erlauben Sie mal, Herr Jens , soviel
mich bekannt is, haben Sie doch heute mittag
die Nadel bei mich in Aalsuppe verkonsumiert.
Frau Antje Butenschön sieht streng aus. Da»
macht nicht die verschenkte Nadel, sondern me
Eifersucht über die verschenkte Nadel. Daß ihr
ihre eigene Deern ins Gehege kam, nee, dar
hatte sie doch nicht gedacht, und daß ein Man?
so undankbar war, wo er so schön und reich
gegessen hatte —!

(Fortsetzung folgt.)

„Es ist nicht mehr zu ertragen. Richard-'«
immer wenn ich dich um ein neues Kleid bitw
gibst du mir dieselbe Antwort!"

„Aber Liebling, es ist auch immer dleM»
Frage !"
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Wählen
-ie Frauen Silier?

Tragen die Frauen die Schuld, âenn aus
allen wichtigen Wahlen der letzten Jahre ar¬
beitsunfähige Parlamente hervorgegangensind?
Haben sie für Hitler gestimmt? Zuverlässigliege
sich das nur feststellen, wenn alle Männer- und
Frauenstimmen getrennt ausgezählt würden.
Das wurde bisher noch bei keiner Wahl durch-
geführt, doch hat man in einzelnen Bezirken
ziemlich umfangreicheStichproben gemacht. Bei
der Reichstagswahl vom 14. September 1930
umfaßten die Bezirke mit getrennter Abstim¬
mung ungefähr ein Fünftel aller abgegebenen
Stimmen, bei der Präsidentenwahl ein Acht¬
zehntel. Die Ergebnisse dieser Stichproben sind
den Betrachtungen dieses Aufsatzes zugrunde g«.>
legt. Dabei mutz allerdings berücksichtigt wer
Len, dag die Zahlen durch die Auswahl der Be¬
zirke beeinflußt sein werden. Sowohl 1S3U wrs
bei der Präsidentenwahl 1932 haben fast gar
keine slld- und wenig westdeutsche Bezirke ge¬
trennte Abstimmungen durchgeführt. Für 1930
ist von besonderer Bedeutung, daß fast die
Hälfte der sechs Millionen getrennt abgegebenen
Stimmen auf Berlin entfällt.

Es ergab sich, daß die Wahlbeteiligung der
Frauen in allen Bezirken geringer ist als die
der Männer. Bei der Reichstagswahl 1830 be¬
trug beispielsweisedie Wahlbeteiligung bei den
Männern 84,4 Prozent, bei den Frauen 7d,4
Prozent. Die Frauen machen also bedauerlicher¬
weise von ihrem Wahlrecht weniger Gebrauch
als die Männer. Eine Durchzählungder bei der
Reichstagswahl vom Mai 1924 getrennt abge¬
gebenen Stimmen nach Altersgruppen ergab,
daß die 4g bis 43 Jahre alten Frauen in bezug
auf Wahlbeteiligung an der Spitze standen. Bei
den Männern lag die stärkste Wahlbeteiligung
Lei der Gruppe 55 bis 60 Jahre alten Wähler.
In dieser Zahl liegt eine gewisse Erklärung sür
die geringere Wahlbeteiligung der Frauen.
Die Jugenderziehung der heute alten Frauen
war keine Vorschule für die gleichberechtigt
Staatsbürgerin . Die Zahl der alten Frauen ist
weit größer als die der Männer. Bleiben die
alten Frauen zu einem erheblichen Teile der
Wahl fern, so läßt das die Zahlen der weib¬
lichen Wahlbeteiligung besonders niedrig er¬
scheinen.

Eine Untersuchung der Abstimmung Ser-
Frauen für die einzelnen Parteien ergibt, daß
die Frauen religiösen Einflüssen stärker zugäng¬
lich sind als Männer . In allen Fällen getrenn¬
ter Abstimmunghat das Zentrum sich als die
Partei mit der größten Zahl von Frauenstim¬
men erwiesen. Fast bei jeder Wahl sind ungefäyr
61 Prozent aller Zentrumsstimmen von weib¬
lichen Wählern abgegeben worden.

Nur wenig geringer ist die Anziehungskraft
der deutschnationalen Partei auf die Frauen.
In den meisten Bezirken wurden ungefähr 58
Prozent der deutschnationalen Stimmen von
Frauen abgegeben. Bei der großen Wahlnieder¬
lage der Deutschnationalen im September 1930
erwiesen sich die Frauen als ihre treueren An
Hänger. Ihr Anteil an den für die Deutschnatio¬
nalen abgegebenen Stimmen stieg bei d:eser
Wahl aus etwas mehr als 60 Prozent. Auch bei
der Volkspartei verläuft die Kurve der Frauen¬
stimmen ähnlich, wenn auch im ganzen niedri¬
ger. Bei früheren Wahlen waren rund 54 Pro¬
zent der volksparteilichenStimmen von Frauen
abgegeben worden. Im September 1930, der
auch der Volkspartei eine schwere Niederlage
brachte, stieg der Anteil der Frauen an den
Stimmen dieser Partei auf ungefähr 57 Proz.
-̂ fmüt ist die Reihe der Parteien, die wesent¬

lich mehr Frauen- als Männerstimmen bekoin-
Für die Sozialdemokratie ist

festzustellen daß jeweils ungefähr die Hälfte
unserer Abgeordneten mit Frauenstimmen ge¬
wählt ist. In katholischen Gegendenist der An-
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Mordproretz von Locarno.
Kronzeuge wird zum Lokaltermineintreffen.

Locarno er Brief.
Die gestrige Verhandlung gegen Luigi

Cecchini. der am 8. April 1930 in der Nähe von
Ascona seine Gattin erschossen hatte, begann
mit der Verlesung der Briefe, die man bei der
Ermordeten gefunden hatte. In dem ersten,
den Dr. August Koppel, der Vater der Er¬
schossenen, an seine Tochter gerichtet hatte,
waren Ermahnungen Uber ihr weiteres Ver¬
halten dem brutalen Gatten gegenüber,- den
zweiten hatte sie von ihrem Gatten, kurz nach
ihrer zweiten Flucht, erhalten . In pathetischen
Worten schilderte dieser darin den furchtbaren
Seelenschmerz, den sie ihm angeblich zngefügt
hatte

Darauf wurde die Zeugin Rose vernommen,
eine Bekannte des Ehepaares Eecchini. Ihr
war Eecchini einige Stunden vor der Tat be¬
gegnet und hatte sie gefragt, wo er eine Waffe
kaufen könnte. Sie erzählte, daß sie diese Frage
des jungen Mannes für einen Scherz gehalten
habe: sie habe ihm deswegen zugerufen, er
möge sich, falls er Selbstmord begehen wolle,
beeilen, denn je früher, desto besser. Erst als
sie ihm tatsächlicheinen Waffenladen empfahl,
siel ihr die Verstörtheit Eecchinis auf.

Die Familie belastet den Angeklagten.
Es folgte die Vernehmung des Angeklagten.

Gennaro Cecchini, der Bruder von Luigi, be¬
richtete ausführlich über die Vorgeschichteder
Ehe zwischen seinem Bruder und der jungen
Eva Koppel. Seine Mutter sei gegen diese
Ehe gewesen: sie sei der Meinung gewesen,
daß Luigi noch zu jung sei und im übrigen eine
Italienerin und nicht eine Fremde heiraten
müsse, wenn er nicht allein leben wolle. Auch
die Religion habe dabei eine nicht unwesent¬
liche Rolle gespielt.

Gennaro gab zu, seinem Bruder einen Brief
geschriebenzu haben, in dem er ihm heftige
Vorwürfe wegen seines Verhaltens Eva gegen¬

teil der Frauen etwas geringer ; andererseits
stimmten in Großstädten wie Berlin und Leip¬
zig Wesentlich mehr Frauen als Männer für die
SPD . Der Anteil der Frauen an der Gesamt¬
zahl der für die Sozialdemokratie abgegebenen
Stimmen schwankt hier zwiirben52 und 54 Pro¬
zent. Die Tatsache daß die Frauen ibr Wahl¬
recht der Sozialdemokratie zu danken Hai.
spiegelt sich in ihrer Abstimmung nicht. Ls
wäre interessant zu wissen ob das bei der Ab¬
stimmung zur Nationalversammlung anders ge¬
wesen ist, oder ob damals auch ziemlich genau
die Hälfte der sozialdemokratischenStimmen,
also rund sechs Millionen, von F.auen kamen.
Aber 1919 wurde nirgends getrennt „bgestimmt

Am geringsten ist die Zahl der Frauenstim¬
men bei den Kommunisten. Rund 45 Prozent
der für sie abgegebenen Stimmen kamen im
September 1930 von Frauen . 1928 wurden in
Köln sogar nur 36 Prozent aller kommunrfti-
schen Stimmen von Frauen abgegeben.

Am wichtigsten erscheint uns heute die Stel¬
lung der Frauen zu den Nationalsozialisten. An
sich würde ein Zuströmen der Frauen zum Ha¬
kenkreuz im Wider'pruche stehen zu der deutlich
erkennbaren Tendenz weiblicher Wähler, sich
von radikalen Parteien fern zu halten. 1928
entfielen von je hundert für Nationalsozialisten
abgegebenen Stimmen 42,7 auf weiblicheWäh¬
ler. In den Großstädten stieg der Prozentsatz
auf 45 Prozent. Damit zeigte sich, daß die Nazis
eine ungefäbr ebenso geringe Anziehungskraft
auf die Wählerinnen ausübten wie die Kom¬
munisten. Bei den Wahlen im Jahr 1930 scheint
das etwas anders geworden zu sein. Von je
hundert für die Nazis abgegebenen Stimmen

Elsrie-e und ihr Husar.
In Leutnantsuniform kützt sich besser entsichern.

Wiener Brief.
. Schöffengerichtdes Landesgerichts
nü sich- Sestern der 21jährige Stu-
oent Karl Kranz wegen Entführung, Falsch¬
meldung, Diebstahls und Waffengefetz-lleber-
rretung zu verantworten. Mitschuldiĝ wenn
auch nicht mitangeklagt war die 19jährige
Sstriede S., ein außerordentlichhübfch-es Mäd-

wie sich im Verlauf der Verhandlung
t>Nv?s!^ Ee den Anstoß zu den in der Anklage¬
geben hastê "^ Verbrechen und Vergehen ge-

JEe " sich vor einem Jahr in
kennen und lieben gekernt. Im

selMö̂ ^ ^ Gefühle beschlossen sie. sich
-ln machen und auf eigene Faust eine

Hochzeitsreise iu unternehmen. Elfriedes
wußte nichts von diesem Plan und

nichts davon wissen: sie hatte ihre
)ehr streng erzogen und ihr verboten,

^kanntichasten zu machen.
Abends packte Elfriede heimlich ihre

nahm bei dieser Gelegenheit
^ Butter einige Wertstücke weg und ließ
?."un von ihrem Freund — entführen.
/-iE "m Tag« darauf nahm die Polizei, an

Mutter der geflüchteten Elfriede
^tte . das Pärchen fest: das Mädchen

Elternhaus zurück, wo sie nicht
Mnst empfangen wurde, und der über-

ichwengliche Jüngling wurde wegen Entfüh-
U zu einer dreitägigen Haftstrafe verurteilt,

b. Puderte die beiden Verliebten nicht,
Wochen später zum zweiten Mal
Dwsmal hatten sie aber die Flucht
vorbereitet, wobei Elfriede auf

neu Einsall gekommen war, der ihr das Ge¬

lingen der Flucht in jeder Beziehung zu
sichern schien. Sie entwendete ihrer Mutter
Bargeld und Schmuck im Werte von 2009 Schil¬
ling und kaufte davon ihrem Karl eine —
Husarenuniform mit dem Rang eines Leut¬
nants . So und nicht anders wollte sie mit ihm
auf die Reise gehen; denn sie folgerte ganz
richtig, daß niemand es wagen würde, einen
waschechten Husarenleutnant zu verhaften.

Der Plan gelang, wenn auch nur für einige
Wochen. Nach Kärnten ging die Reife; dort
verbrachte das Pärchen selige Tage. Jeder¬
mann respektierte die herrliche Uniform des
jungen Mannes ; jedermann beneidete ihn um
die hübscheFrau , die ihn restlos beherrschte.
Aber eines Tages kam die Polizei den beiden
auf die Spur und so mußte der Herr „Leut¬
nant" ins Untersuchungsgefängnis nach Wien
wandern, wo er volle drei Wochen saß.

Vor Gericht erklärte er feierlich, er würde
seine Freundin zum dritten Mal entführen, um
sie nur der schlechten Behandlung von seiten
ihrer Mutter zu entziehen. Und die als
Zeugin vernommen« Elfriede meinte, man solle
doch nicht ihren Liebstenbestrafen, denn er tue
nur das, was sie wolle. Das Geld habe sie ge¬
stohlen und sie wäre ins Wasser gegangen,
hätte der Angeklagtesie nicht entführt.

Das Schöffengerichtließ unter solchen Um¬
ständen Milde walten und verurteilte den An¬
geklagten bedingt zu drei Wochen Haft, mit
Einrechnung der Untersuchungshaft. Das
Glück des verliebten Paares wurde durch die
Nachrichtgetrübt, daß Elfriedes Mutter noch
immer die Zustimmung zur Verlobung ihrer
Tochter verweigere und gegen dies« wegen
Diebstahls Vorgehen wolle.

über machte. Als ihm der Staatsanwalt einen
Brief vorhielt, in dem er Luigi geschrieben
hatte, seine Mutter hasse die Schwiegertochter
wegen der ewigen Gelddifferenzen des jungen
Ehepaares, erklärte der Zeuge, sich der Aus¬
sage darüber entschlagen zu wollen. Ebenso
wollte er nichts näheres über einige Familien¬
streitigkeiten aussagen, aus denen hervorging,
daß Luigi sich auch seiner Schwestergegenüber
öfters sehr roh benommenhatte.

Zärtlichkeitsszenen im Gerichtsfaak.
Der Onkel des Angeklagten, Hutfabrikant

Bazzanti, berichtete über die Tätigkeit des
Luigi bei ihm. Als sein Vertreter habe Luigi
über 600 Lire verdient; erst feit der Ver¬
heiratung habe der junge Mann nachgelassen
und höhere Ansprüchegestellt. „Ich habe ihm
Vorwürfe wegen seiner Nachlässigkeit gemache,"
berichtete der Zeuge weiter, „doch Luigi dankte
mir darauf für die Tätigkeit bei mir und be¬
hauptete, er habe eine besser bezahlte Stellung
in Aussicht."

Nach dieser ziemlich verschwommenenAus¬
sage trat der Zeuge auf den Angeklagten zu,
drückte ihn an seine Brust und küßte ihn zärt¬
lich. Diese Szene rief unter den Zuhörern
große Bewegung hervor. Es wurde noch der
Waffenhändler Ambrosoli vernommen, bei dem
Luigi Cecchini den Revolver gekauft hatte.
Aus seiner Aussage ging hervor, daß Eecchini
ein Sechsmillimeter-Revolver zu klein gewesen
war ; er verlangte ausdrücklich einen größeren.

Der einzig« Belastungszeuge des Prozesses,
Dr. Betz, der zusammen mit seiner Frau zu¬
fällig gesehen hatte, wie raffiniert Eecchini sich
seiner Frau entledigt hatte, war bis gestern
unauffindbar. Gestern empfing der Vorsitzende
des Gerichts ein Telegramm von ihm aus
Mannheim, in dem er ankündigte, daß er sich
sofort auf den Weg mache, um noch rechtzeitig
vernommen werden zu können.

kamen 49 von Frauen . Der gleiche Prozentsatz
wurde beim ersten Wahlgang der Präsidenten¬
wahl festgestellt. Im zweiten Wahlgang sank der
Frauenanteil bei den Stimmen für Hitler auf
47 Prozent. Für die Reichstagswahl im Juli
1932 liegen noch keine Zusammenstellungenvor.
Sie wären heute besonders interessant für uns.
Für die Präsidentenwahl ist festzustellen, daß
Hindenburg im ersten Wahlgange gewählt ge¬
wesen wäre, wenn nur Frauen das Wahlrechi
gehabt hätten, und daß er im zweiten Mahl-
gange keine absolute Mehrheit bekommenhätte,
wenn es nur auf die männlichen Wähler ange¬
kommen wäre. Die Stimmabgabe der Wähler¬
innen bei der Präsidentenwahl ist sicher charak¬
teristisch für das durchschnittliche Verhalten der
Frauen bei Abstimmungen.

Im allgemeinen ist zu sagen, daß die Frauen
einen stärkeren Zug zum Konservativen haben
als die Männer. Sie wählen das Zentrum und
die Parteien , die ihnen Ruhe und Ordnung zu
gewährleisten scheinen. Sicher wurde auch Hin-
denburg von den Frauen unter dieser Voraus¬
setzung gewählt. Die Unterschiede in der Stimm¬
abgabe männlicher und weiblicher Wähler sind
aber, im ganzen gesehen, so gering, daß sie das
Gesicht unserer Parlamente nicht wesentlichbe¬
einflussen können. Wir hätten etwas weniger
starke Oppositionsparteien, wenn nur Frauen
wählten, doch wären diese Parteien stark genug,
am dennoch ihre heutige Rolle spielen zu können.

Eine Betrachtung der Wahlergebnisse der
letzten Jahre kann zwar elegisch stimmen, in¬
dessen können männliche und weibliche Wähler
einander keine Vorwürfe machen.

Anna Geyer.

Vernardo Molinari in Berlin.

Der berühmte Dirigent des Augusteo in Rom.
Vernardo Molinari , weilt zum erstenmal zu
Besuch in Berlin , um mit dem Philharmoni¬

schen Orchester ein Konzert zu geben.

Deutsche Modenschöpser in Paris.
Der erste Damenschneider in Paris war

merkwürdigerweisekein Franzose, sondern ein
Deutscher. Er hieß Romberg und war als
Schneidergeselle aus Bayern, woher er
stammte, im Beginn des 18. Jahrhunderts nach
Paris gekommen. Um das Jahr 1730 erfreute
er sich großer Berühmtheit. Die Kleider¬
macherinnenwaren schlecht auf ihn zu sprechen,
weil er ihnen die Kundschaft nahm. Auch der
gegen Ende des 19. Jahrhunderts in Paris an
erster Stelle genannte weltbekannte Damen¬

schneider war kein Franzose, sondern Wiener.

VerirnscHles.
Sprung aus dem Fenster.

Eine Liebestragödie, wie sie die Phantasie
der meisten Romanschriftsteller Lbertrifft, hat
sich fetzt in einem kleinen Erholungsort an der
Riviera  ereignet . Herr Duchamps aus
Cannes hatte mit seiner Frau einige Ferien¬
wochen in jenem Badeort zugebracht. Dort
lernte Frau Duchamps einen jungen Maler
kennen, in den sie sich sterblich verliebte. Der
Maler drängte sie, ihren Mann zu verlassen
und mit ihm fortzufahren. Sie , die trotz ihrer
neuen Liebe doch so an ihrem Gatten hing, dag
sie sich nicht entschließen konnte, ihm das anzu¬
tun. war in einer verzweifelten Lage. Einer¬
seits glaubte sie ohne Len neuen Freund nicht
mehr leben zu können, andererseits getraute sie
sich nicht, ihren Gatten zu verlassen. In ihrer
Verzweiflung beschloß sie, ihrem Leben ein
Ende zu machen, um so dem Konflikt zu ent¬
gehen. Sie stürzte-sich aus dem vier Stock hohen
Fenster ihres Hotels und fiel dabei auf den
Maler , ihren Freund, der gerade ahnungslos
gekommenwar, um sie zu einem Spaziergang
abzuholen. Beide liegen nun schwer verwundet
im Krankenhaus. Für die Frau besteht Lebens¬
gefahr.

100 000 Frankenfür einen Kragcnknopf.
In Paris  gab ein junger Mann an

einem Bahnhof einen in Papier gewickelten,
gewöhnlichen, wertlosen Kragenknopf zur Auf¬
bewahrung ab, den er sich für 100 000 Franken
versichern lassen wollte. Der Beamte machte
Einwendungen, wollte den Knopf nicht an¬
nehmen und erst recht nicht eine so hohe Ver¬
sicherungspolice für ein völlig wertloses Objekt
ausstellen. Der Mann aber scheute keine Mühe,
dem Beamten mit Hilfe des Gesetzbuches zu be¬
weisen, daß er nicht in der Lage sei. die Auf¬
bewahrung und die Versicherungzurückzuweisen.
Der Beamte gab schließlich kopfschüttelnd nach.
Nach 14 Tagen kam der junge Mann wieder,
um sein „Gepäck" zu fordern und — was tat
das Schicksal? — der Knopf war wirklichver-
lorengegangen und die Versicherungmußte dem
jungen Manu 100 000 Franken in bar dafür
auszahlen!

Der Giftmördervon Klein-Partwitz.
Die Eiftmordaffäre des SchuhmachersJust

aus Klein-Partwitz (Schlesien) bringt immer
neue sensationelleEinzelheiten an den Tag.
Nach den bisherigen Ermittlungen hat Just
nicht nur seinen Schwiegervater und die Fa¬
milie seines Schwagers vergiftet, sondern auch
noch seine zweite Frau und das aus dieser Ehe
entsprossene Kind. Die Untersuchung der
exhumierten Leichen hat Spuren von Arsen er.
geben, so daß auch die Beseitigung dieser Per¬
sonen durch Gift außer Zweifel steht. Wie sich
jetzt herausstellt, hatte Just für seine zwerte
Frau bei nicht weniger als drei Versiche¬
rn  n g s g e se l l!scha f t e n Lebensversicherun¬
gen auf ansehnliche Beträge abgeschlossen. Diese
Gelder erhielt er auch nach dem Tode der Frau
ausgezahlt. Das Kind scheint er beseitigt zu
haben, um etwaige Ansprüche auf den Besitz,
den er auf diese verbrecherische Weise erworben
hat. zu verhindern.

Der Fall Seger.
Zu der schon durch uns gemeldeten Ver¬

urteilung des Abg. Seger teilt der „Soz. Presse¬
dienst" mit : Seger soll in einer am 17. No¬
vember 1930 stattgefundenen Versammlung der
„Liga für Menschenrechte" gesagt haben: jeder
Angehörige der Reichswehr müsse diffamiert
und wie die Pest gemieden werden. Dieser von
der Rechtspresse dem Redner in den Mund ge¬
legte Satz wurde von Seger sofort in einer Be¬
richtigung als unwahr bezeichnet .'
Seger hakte damals das Wort „Pest" auf jene
Offiziere angewandt, die zu einem neuen
Krieg  Hetzen. Trotz seiner Berichtigung war
Seger vom Schöffengerichtzu 500 RM. Geld¬
strafe verurteilt worden. Das hat den Staats¬
anwalt nicht genügt. Am Freitag war deshalb
eine Berufungsverhandlung vor dem Land¬
gericht. In Abwesenheitvon Seger und seinem
Verteidiger wurde das erste Urteil auf einen
Monat Gefängnis erhöht.

Opfer der Krise.
Die Aktiengesellschaftfür den Kur- und

Badebetrieb der Stadt Aachen ist ein Opfer
der Krise geworden. Die Hauptversammlung,
in der als einziger Aktionär die Stadt Aachen
mit 95 Prozent des Aktienkapitals (283 009 von
300 000 Mark) vertreten war, beschloß, dis
Aktiengesellschaft, der 13 Bäder mik Hotels
und Gaststätten sowie Kurparks, darunter das
große Palasthotel, der große Quellenhof, das
neue Kurhaus mit Kurpark, der Elisen-Brun-
nen und das große Burtscheider Kurhaus an¬
gehören, zu liquidieren. Die Stadtverordneten¬
versammlung wird zu entscheiden haben, ob
eine neue Betriebsgesellschaftgebildet oder die
Bäder in Regie der Stadt genommen, verkauft
oder verpachtet werden sollen.

Hefekisten als Särge.
Aus Budapest wird berichtet: Die Verar¬

mung der Landbevölkerung greift immer mehr
um sich und verschontweder Kindestaufe noch
Totenbestattung. In einzelnen Gegenden des
Landes ist es bereits mehrfach vorgekommen,
daß der Leichnam in Hefekisten Leigesetzt wurde,
da die armen Bauern zu keinem unentgeltlichen
Sarge gelangen konnten. Dies will viel heißen,
da der ungarische Bauer sonst selbst seine letzte
Kuh verkauft, nur um seinen Toten ein prunk¬
volles Begräbnis ermöglichen zu können. Aöer
nicht genug, es sind sogar Fälle bekannt gewor¬
den, wo vor der Versenkungdes Sarges in die
Gruft der Deckel abgehoben und dem Leichnam
das Sterbekleid und die Stiefel ausgezogen
wurden. Dies gilt als Zeichen allergrößter Ar¬
mut, da selbst der einfachste Mann im Volke
seine verstorbenenAngehörigen̂ im Staatskleide

aufzubahren pflegte.
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Bon Hans Beck.

Gute und giftige Pitze. — Beeren aller Art. — Heckenrösleinund Hagebutte. — Dornen, Glassplitter und Kreuzottern.

///,,,

Wenn die Tage wieder kürzer werden, wenn die Sonnen¬
kugel schon zu früherer Stunde ihre belebenden Strahlen ein¬
zieht und, in goldiges Rot den abendlichenHimmel tauchend,
hinter den Bergeshöhen schlafen geht, dann ist für den armen
Mann, aber auch für die Jugend im allgemeinen die Ernte¬
zeit gekommen. Gottes Gabentisch in der Natur
ist gedeckt— je nach der Witterung der vergangenen Wochen.
Da, wo im Walde die Sonnenstrahlen unruhig zwischen den
Bäumen hin und her huschen, wo sie am üppig bewachsenen
Waldboden ihr Schattenspiel treiben und am buschbestandenen
Hange die letzte Kraft der scheidendenSonnenwärme ver¬
spüren lassen, wird es dann lebendig. Der Waldboden wird
von Tag zu Tag bunter, und selbst der geschickteste Teppich¬
weber, der großartigste Gobelinsticker längst verschollener
Zeiten ist ein armseliger Stümper gegen das wundervolle
Kunstwerkder Natur , in dem sich unseres Herrgotts Gaben¬
tisch offenbart, in dem jede Pflanze, jedes Beerlein und jeder
Pilz uns anleuchtet in harmonischer Farbensinfonie, als
wollten sie ein Loblied anstimmen zum Preise des Höchsten:
»Wie groß ist des Allmächt'gen Güte.*

Dort an den weit auslaufenden Wurzeln jener altehr¬
würdigen Tanne steht in grauem, schlichtem Gewand der
Kapuziner,  das Haupt stolz erhoben mit seinem rost¬
braunen Hut und verächtlich auf den kleinen fürwitzigen
Steinpilz  herabschauend, der erst gestern, nach dem er¬
frischendenGewitterregen, die Fesseln der Erde gesprengt Hai.
Aber er soll nicht lange warten, der braune Geselle, bald ist
auch sein Nachbar ebenbürtig, und wie lange noch, dann neigt

sich über beide eine fach-
kundige Hand, sie einzu¬
sammeln zur wohlschmek-
kenden Mahlzeit. Aber
nicht allein sind sie Her¬
ren in jenem Revier; die
Ziegenlippen , die
Hirschschwämmchen,
in ihrer lebhaften Farbe
und vielzackigen Gestalt,
wie Korallen auf dem
Meeresboden sich vom
grünen Moose abhebend,
die Morcheln  und die
wohlschmeckenden, edlen
Champignons,  da¬
neben aber auch die¬
jenigen Pilze , deren Ge¬
nuß den Menschen schwe¬
ren Schaden zufügen, ja,
selbst das Leben kosten

kann — sie alle finden sich an Bäumen und Baumstümpfen,
unter Sträuchern und Blattpflanzen, auf Wiesen und Rainen.

Ehe aber ihre Zeit recht heran ist, geht erst das Beeren¬
ernten  los. Hei, ist das ein Vergnügen für die Kinder, wenn
es am Morgen hinausgeht in den taufrischen Wald, in dem
dann die Luft so herrlich ist und der Erdgeruch uns so würzig
und kräftigend entgegenweht. Das Butterbrot in der Tasche,
das Kännchenin der Hand, so zieht die muntere Schar, noch
von Ermahnungen der Mutter geleitet, hinaus , um Ernte zu
halten. Da gibt es keinen Strauch, der nicht genau untersucht
würde, und nicht immer heißt es wie im „Aschenputtel*: „Die
guten ins Töpfchen, die schlechten ins KröpfchenI* Wald¬
erdbeeren , Himbeeren , Preißelbeeren , Blau¬
beeren — sie alle sind willkommen, sie alle werden ein-
gesammelt, und jeder der kleinen Beerensammler setzt seinen
Ehrgeiz darein, möglichst zuerst sein Töpfchen voll zu haben.
Auf schwellendem Moose wird dann unter Scherzen und Lachen
das Frühstück eingenommen. Aber nicht lange können sie
säumen, denn im Walde ist es lebendig geworden. Frauen mit
Körben und andere Kinder kommen ins Revier und suchen die
Sträucher ab. Da heißt es denn, der „Konkurrenz* zuvor¬
zukommen. denn wer zuerst da ist. der erntet! Mittags zieht
die kleine Schar nach Hause, braun gebrannt und staubig,
hungrig und durstig. Mutter freut sich, wenn sie die schönen
Beeren sieht, die in den kommendenWtntermonaten, wo es an
jeglichem frischen Obst mangelt, so oft noch allen trefflich
munden werden. Da liefern die Himbeereneinen schmackhaften
Saft und wundervolle Marmelade, die Preißelbeeren und Blau¬
beeren wandern iy Flaschen; aber nur zum Teil, denn ein
„Blaubeerenkuchen* darf in echten Waldbeerengegendennicht
fehlen. Die Brombeeren  aber geben einen heilkräftigen
Saft , der im kommenden Winter bei mancher Erkältung lösende
Wohltat bereiten wird.

Ist die Beerenernte beendet, dann hat die Pilzzeit  erst
richtig ihren Anfang genommen; aber noch eine andere
Waldfrucht bietet die gütige, spendende Natur dem. der sich
nicht der Mühe scheut, sie zu pflücken und selbst einen Kratzer
nicht fürchtet. An den Rainen und Waldrändern, an Bächen
und Feldwegen finden wir sie, die der Voltsdichter so oft im
Lied besungen hat — das Heckenröslein.  Freilich ist es
verblüht, aber dafür trägt es an seinen Zweigen gar liebliche
Früchte, von denen der Kindermund singt: „Ein Männlein steht
im Walde auf einem Bein, es hat ein purpurrotes Mäntelein.*
Die Hagebutte  ist es, jene unscheinbar kleine Frucht, die
doch so ungeahnt viele Verwendungsmöglichkeitenergibt. Ihre
haarigen Kernchen lassen sich zu einem wohlschmeckenden Tee
verarbeiten; das rote Röcklein schmecktaber in mancherlei Ge¬
stalt. Sei es als Suppe, als Marmelade, als Saft und nicht
zuletzt als Wein — immer wieder zeigt die schlichte Frucht, die
für jeden gewachsen ist, wenn er nur zugreift, einen köstlichen
Wohlgeschmack. Der Holderstrauch, der auch in der Volkspoesie
und im Volkslied eine Rolle spielt, und der Holunderstrauch
werden ebenfalls nicht vom Sammler verachtet. Ihre Beeren
ergeben einen wohlschmeckenden, dickflüssigen Saft , und die
Heilkraft, die ihnen innewohnt, ist schon vor vielen tausend
Jahren von Naturvölkern erprobt worden. Deshalb werden
auch diese Beeren vielfach in Apothekenund Drogerien ge¬
bracht und dort z« Geld umgesetzt.

Bei all diesem Einernten muß aber vor allem die Jugend

immer wieder zur Vorsicht ermahnt  werden. Ost gehen
gerade Kinder barfuß in den Wald und laufen so durch das
dichteste Buschwerk. Nicht die Dornen  und von fahrlässigen
Menschen achtlos weggeworfeneGlassplitter  sind die be¬
denklichste Gefahr für sie, der schlimmsteFeind des Beeren¬
suchers und Pilzsammlers ist die Kreuzotter.  An sump-
sigen Stellen, in dichtem Moos und Heidekraut liegen sie zu-
sammengeringelt und schlafen; aber wehe, wenn jemand auf
sie tritt ! Wie ein Pfeil zischen sie dann in die Höhe und das
von ihnen gebissene Opfer ist rettungslos verloren, wenn nicht
sofort die Wunde ausgesaugt und die Bißstelle nach dem Körper
zu fest abgebunden wird. Deshalb ist erste Vorsichtsmaßnahme
für die Beerensucher festes Schuhwerk;  außerdem sollte
niemand unterlassen, sich ein Stück Strick mitzunehmen, der in
jedem Falle bei einem Bitz das sicherste Vorbeugemittel durch
Abbinden darstellt. Wenn so das Beerensuchennicht ganz ohne
Gefahr ist. so hat es doch auf der anderen Seite wieder seine
Reize, und wenn wir am schönen Spätsommertag durch unsere
herrlichenWälder gehen und die Scharen der jugendfrohen und
emsigen Beerensuchersehen, dann müssen wir an das wunder¬
bare Wort aus der Heiligen Schrift denken: „Sehet die Vögel
aus dem Felde, sie säen nicht, sie ernten nicht und der himm¬
lische Vater ernähret sie doch!* So manchem ist der Tisch, den
ein gütiger Gott in Wald und am Heckenrainzur Erntezeit
bereitet, eine willkommene Einnahmequelle, und deswegen
wollen wir alle uns von Herzen freuen, daß er in diesem Jahre
wieder einmal recht reichlich gedeckt ist.

Die Ursache dieser mörderischenKrankheit der Schweine ist
ein kleines, stäbchenförmigesPilzchen, das mit dem Futter
und Getränk, durch Aufnahme von Kot, beim Wühlen usw. in
den Körper der Schweine einwandert und sich daselbst ver¬
mehrt. Diese Bazillen erzeugendann im Körper der Schweine
ein Gift, Las eine dem Leichengift ähnlicheWirkung hervorruft.
Nach der Einwanderung der Bazillen in das Blut vergehen
mehrere Tage, bis die ersten Krankheitserscheinungenauf-
treten, die in Mattigkeit, Mangel an Freßlust usw. bestehen.
Am zweiten Tage erscheinen dann rote Flecke am Bauche, am
Halse, an den Ohren und an der Innenfläche der Hinter¬
schenkel. Später werden diese Flecke dunkelrot. Die Mattigkeit
nimmt immer mehr zu, die Tiere verkriechen sich im Stroh
und lassen sich nur mit großer Mühe auftreiben. Im Anfang
besteht nicht selten Verstopfung, am zweiten und dritten Tage
dagegen stellen sich meist Durchfälleein. Der Tod erfolgt in
der Regel am dritten Tage; doch sterben die Patienten nicht
selten innerhalb von 24 Stunden , seltener nach mehreren
Wochen.

Eine Reihe von Mitteln ist gegen diese so gefährliche
Schweineseucheempfohlen worden. In den meisten Fällen
sterben aber die erkrankten Tiere (etwa 90 Prozent ). Empfohlen
wird gegen diese Krankheit Alkohol: ein kleines Trinkglas
voll Schnaps wird in ein Liter Milch gegossen und den
Schweinen im Anfang der Krankheit vorgesetzt. Die Schweine
sollen dieses Getränk mit Begierde saufen. Am zweiten und
dritten Tage verringert man die Dosis. Das aussichtsreichste
Mittel ist, soweit man in schwereren Fällen nicht sofortige
Schlachtung vorzieht, die Heilimpfung mit Rotlaufserum. Be¬
züglich Verhütung der Krankheit beachte man noch folgendes:

1. Bei Ausbruch der Krankheit sondere man die gesunden
Schweine von den kranken ab.

2. Der Kadaver und die Körperteile getöteter oder verendeter
rotlaufkranker Schweine sind auf das peinlichste unschädlich zu
machen, insofern die Teile der geschlachteten Tiere zur mensch¬
lichen Nahrung nicht verwendet werden können.

3. Eine ganz besondereBeachtung verdient die Vernichtung
des Blutes der kranken und geschlachteten Schweine. Nicht
selten geschieht die Verschleppung durch dieses. Das Ausgietzen
des Blutes auf die Miftstätte ist ebenfalls gefährlich, besonders,
wenn die gesunden Schweine auf die Miststätte gelangen, was
in kleinen Wirtschaften ja so vielfach geschieht. Wird das Blut
in ein fließendes oder stehendes Wafser gegossen, dann kann
eine Ansteckung erfolgen, wenn die Schweine von diesem Master
saufen. Ebenso gefährlich sind der Mist und die verunreinigte
Streu . Am besten und sichersten ist die Vernichtung durch
Feuer.

4. Nach Entfernung des Kadavers, des Mistes usw. werden
die Stallgeräte, die Futtertröge, der Stallboden, die Wände
gründlich mit Kreolinlösung gewaschen.

5. Die Stiefel des Stallpersonals sind ebenfalls mit der¬
selben Kreolinlösung zu reinigen, die Kleider sind zu waschen.

6. Wertlose hölzerne Stallgeräte sind zu verbrennen.
7. Sind die Schweine im Anfang der Krankheit geschlachtet

worden, erscheint der Speck vollständig weiß, sind auch die
Eingeweide wenig verändert, dann kann das Fleisch zur
menschlichen Nahrung verwendet werden. Man muß es aber
sehr bald kochen oder einpökeln. Das rohe Fleisch darf jedoch
nur ganz sorgfältig verpackt transportiert werden, da durch
dieses und durch Blut usw. eine Ansteckung der Schweine in
anderen Gehöften stattfinden kann. Menschen sind dagegen
nicht empfänglich für diese Krankheit. Zieht sich die rote
Färbung tief in den Speck hinein, ist das Fleisch schmutzig,
schmierig und graurot, dann ist das Fleisch als ungenießbar zu
bezeichnen und die Schweine sind zu vergraben. Ueber die Ge¬
nießbarkeit entscheidet der Fleischbeschauer. Verschiedentlich
tritt der Rotlauf in einer sehr leichten Form als sogenanntes

Nesselfieberauf. Fieber. Appetitmangel, Verstopfung, schnell«
Atmung, Lahmen sind zu Beginn der Krankheit bemerkbar.
Nach ein oder zwei Lagen treten an Bauch, Kreuz oder Ober-
schenke! bis fünfmarkstückgroße, meist viereckige oder rundliche
Flecke auf. die über die Haut hervorspringen und von der Um¬
gebung deutlich abgegrenzi sind. Die Flecke färben sich bläulich,
blau-schwarzund fließen oft, Wülste bildend, zusammen. Be.
züglich der Anzeigepflicht und Vorbeuge ist die Krankheit gleich
dem Rotlauf zu behandeln. Im übrigen ist das Leiden gut¬
artiger Natur und endet zumeist mit Genesung (vier bis zehn
Tage). Die beste Behandlung ist die Heilimpfung, unterstützt
durch kühlen, zugfreien Aufenthalt der Tiere und Darreichung
von Grünfutter . Keine voreilige Notschlachtung. I-a.

Der Schnitt der Obstbäume ist ein heikles Kapitel. Man
kann eine natürliche Obstkultur von einer künstlichen, besser
gesagt von einer gekünstelten unterscheiden. Die gekünstelte ist
die Formobstkultur; sie ist eine Liebhaberei, bei der auf den
Schnitt viel Zeit verwendet werden muß, die oft nur dem¬
jenigen zur Verfügung steht, der nichts anderes zu tun hat.
Dem Gros der Gartenbesitzerkann nur die natürliche Obst¬
kultur empfohlen werden. Bei ihr beschränkt sich der Schnitt
auf das Notwendigste. Hat der Stamm die ebenmäßige, aus
fünf bis sechs Hauptstämmen gebildete Krone entwickelt, die
sich bei Birnen und Süßkirschen, infolge der hier vorhandenen
Neigung zur Stammverlängerung , zu mehreren Hauptästen
auswachsen kann, so kann bei ihm der regelmäßige Schnitt
fortfallen. Man sieht dann von dem übrigen Herumschnippeln
und dem Einstutzender Holztriebe vollständigab und beschränkt
sich beim Winterschnitt auf folgendes: Zu dichte Kronenteile
werden ausgeschnitten, indem man überflüssige, den übrigen
hinderlicheZweige an der Ursprungsguelle entfernt. Von zwei
sich kreuzenden und deshalb wund reibenden Zweigen wird
der entbehrlichste an der Ursprungs- oder unterhalb der Kreu¬
zungsstelle entfernt, sonst entfernt man nur noch zu tief gehende
Aeste da. wo sie hinderlich werden, ferner alles trockene Holz
sowie im Innern der Krone entstehendeWasserschoße(Räuber)
und von anderen überwachseneAeste und Zweige, die unter
Lichtmangel leiden. TrockenesHolz nimmt der Liebhaber am
besten im Herbst fort, wenn die Bäume noch belaubt sind, da er
dann die abgestorbenen Zweige sofort erkennt, was ihm im
unbelaubten Zustande schwer wird. Buschbäume und Pyra¬
miden schneidet man nach denselbenGesichtspunkten. Bei ihnen
ist, soweit sie aus schwachwüchsige Unterlagen veredelt sind,
darauf Bedacht zu nehmen, daß ein gesunder und kräftiger
Holztrteb erhalten wird. Dies erreicht man durch alljährliches
Einkürzen der jungen Holztriebe auf etwa zwei Drittel Länge.
Bei starkwüchstgen, auf Zwergunterlage veredelten Bäumen ist
das Einkürzen der jungen Holztriebe nur in den ersten Jahren
nach der Pflanzung notwendig. Hierbei schneidet man so. daß
zwei sich gegenüberstehende Zweige keine Gabel bilden, daß ein
tiefer stehender Holztrieb den höher stehenden nicht überragt,
und daß das zunächstunterhalb der Schnittfläche befindliche
Auge kräftig, gesund und möglichst nach außen oder nach der
Seite, nie aber nach unten oder nach dem Kroneninnern ge¬
richtet ist. Man hüte sich, die kleinen, kurzen Zweige zu ent¬
fernen; sie stellen das Fruchtholz dar. Bei Wandbäumen ist
festgestellt, daß sie am reichlichsten tragen, wenn sie nicht be¬
schnitten werden; solche Wandbäume von Sauerkirschen, Pfir¬
sichen und Aprikosen nennt man formlos. Bei ihnen beschränkt
man sich darauf, im Laufe des Sommers die Holztriebewieder¬
holt gleichmäßigverteilt an das Wandgerüst anzuheften; nur
da, wo ihrer zuviel"vorhanden, entfernt man die überflüssigen.
Bei Schnurbäumen ist der Sommerschnitt nicht zu entbehren.
Man kürzt bei ihnen die jungen Holztriebe über dem sechsten
Blatt , später bis auf den tiefsten der sich bildenden Neutriebe,
der dann auf ei» Auge gekürzt wird. Der Obstbaumschnitt
wird im Winter ausgeführt ; er soll möglichst im Januar be¬
endet sein. Man schneide das Sommerobst schon im September,
das Winterobst möglichst gleich nach der Ernte. I-a«

Falscher
und richtiger
Iweigschnitt.

1. Der Schnitt geht nach dem Auge, wodurch dasselbe MH
leidet.

2. Der Schnitt geschah zu wetz Wer dem Auge,
3. Der Schnitt ist zu schräg. I
4. Der Schnitt wurde zu nahe am Auge ausgeführt.
2. Der Schnitt begann dem Auge gegenüber und endete übev

dem Auge. Dieses ist richtig.

Die richtige Zeit dazu ist sofort nach der Ernte. Der Kern
muß noch frisch sein, denn wenn er tage- oder gar wochenlang
gelegen hat, dann geht er nicht auf. Fehlt es an geeignetem,
fertigem Land, wird Mäusefraß befürchtet oder sollen alle
Kerne und Steine gemeinsam und einheitlich in den Boden
kommen, dann ist der Samen gleich nach der Ernte in Erde zu
schichten, in Blumentöpfe oder Holzkästen, die über Winter
einen geschützten Stand erhalten — und die Aussaat erfolgt
dann im März. Es wird in Reihen gesät, die 30 Zentimeter
Abstand erhalten; ein Kern vom anderen in der Reihe vier bis
fünf Zentimeter Entfernung. Man kann jetzt auch dicht unter
Glas säen; die jungen Obstpflänzchengehen dann schneller auf
und werden, wenn sie sich eben anschicken, das dritte Blatt zu
treiben, ausgehoben und einzeln aus die Beete gepflanzt, eben¬
falls in Reihen von 30 Zentimeter Abstand. Bis zum Herbst
erreichen solche jungen Obstsämlinge40 bis 60 Zentimeter Höhe
und werden daun vom Saatbeet in die Baumschulen versetzt«l^_
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Varel.
Aus dem Amtsgericht. Nur zwei Fälle stan¬

den gestern vor dem hiesigen Amtsgericht zur
Verurteilung. Im ersten waren die beiden
Zwillingsbrüder Theodor und Wilhelm 2. aus
Bockhornerfeldangeklagt, einem Arbeiter Wes¬
sels zwei Haufen Torf vom Moor gestohlenzu
haben. Der Amtsanwalt hielt die Beiden für
schuldig und beantragte je eine Woche Gefäng¬
nis. Das Urteil erging aber dahin, daß das
Verfahren zwecks Anstellung weiterer Ermitt¬
lungen ausgesetzt werde, weil der Beweis nicht
erbracht sei, daß die beiden Brüder die Täter
sind. — Der zweite Fall war wieder ein Ver¬
schweigen von fünf Rindern bei der Viehzäh¬
lung im Juni . Angeklagt war der Landwirt
T. aus Schweiburg, der angab, das fragliche
Vieh gehöre seinem Sohn und seiner Schwieger¬
tochter. Das Urteil lautete auf 10 RM
Geldstrafe  oder zwei Tage Gefängnis und
die Kosten des Verfahrens.

Zwei Fürsorgezöglinge festgenommen. Von
der hiesigen Polizei wurden gestern zwei dem

-Erziehungsheim„To Hus" bei Dötlingen ent¬
wichene Fürsorgezöglinge festgenommen. Einer
der beiden Zöglinge ist ein Vareler, es handelt
sich um den 20fährigen Georg Müller und um
einen auch 20jährigen Walter Klebe, der sich ber
ihm befand. Sie wurden heute nach „To Hus"
zurückgebracht.

En Abend nt Kinnerland. Es war ein guter
Gedanke der NiederdeutschenBühne, sich einmal
wieder der Zeit der Kindheit zu erinnern. Schon
der Vorspruch des Spälbaas Fooken war danach
angetan, die richtige Stimmung für den Abend
zu bringen. Veranstalter wie Besucher sind alle
gewiß auf ihre Kosten gekommen. Der Rein¬
ertrag war für die Nothilfe bestimmt.

Unfall durch Explosion. In das hiesige Kran¬
kenhaus wurde der hei der Firma Lauw in
Bockhorn beschäftigte Schlosser Geldes einge¬
liefert. Durch die Explosion einer Lötlampe war
derselbe im Gesicht und an den Händen verletzt
worden.

Aus dem Slheubumer Laude.
Tödlicher llnglücksfall

eines zehnjährigen Jungen.
Ein zehnjähriger Junge , der bei einem

!Kolonisten in Elisabethfehn  auf Besuch
sweilte, geriet beim Abstöße» eines Bootes in
lden Kanal. Ehe Hilfe herbeikommenkonnte,
swar der Junge bereits versunken. Erst geraume
iZeit später gelang es, ihn als Leiche zu bergen.

Verlängerung der Herbstferien bis Montag.
Wegen der sofort nach dem normalen Schul-

j beginn am 13. Oktober sich häufenden schul-
lfreien Tage (Erntedankfest am Freitag und
idann wieder der Sonntag ) hat das Evangelische
«Oberschulkollegium den Schulvorständenanheim-
Igegeben, eventuell eine Verlängerung der
!Ferien bis zum 17. Oktober eintreten zu lassen,
iwenn hierdurch erhebliche Ersparnisse in den
IHeizungskosten sich erzielen lassen. Dafür wer-
iden dann zwei Schulwandertage im Laufe des
»Winters ausfallen. Die Stadt Oldenburg hat
Ihiervon Gebrauchgemacht und durch das Schul¬
amt eine entsprechende Verlängerung der Ferien

ffür  die Schulen der Stadt angeordnet.

ItordweWeuMe
Mndschim.

HeidmWe.  Konsumgenossenschaft-
Iicher Werbe abend . Die dritte Werbe-

s^ ranstaltung des Konsum- und Sparvereins
sRustringen fand gestern bei Gastwirt Schütt in
Heidmuhle statt. Der brechendvolleSaal war

daß auch hier die Verbraucher-
schaft treu zu ihrer Genossenschaft steht, trotz

kalledem. Unter dem Motto „Gemeinnutz geht
fvor Eigennutz" verstand KonsumsekretärPetsch
-nnt treffenden Worten, das kapitalistische Wirt-
ŝchaftssystem als Hauptursache der Krise zu
geigeln. In langen Jahren mühselig aufgebaut,

-Osw die Konsumgenossenschaftenein großer
i^ mutz gegen die Ausbeutung der Verbraucher
sdurch die kapitalistische Wirtschaft. Letzterer
Zimmer mehr Abbruch zu tun, liegt in den Hän-

^Verbraucher , indem sie sich der konsum-
genossenschaftlichen Bewegung anschließt. Durch
myren Beifall bekundeten die Anwesenden ihre
l ^ Übereinstimmung mit dem Redner und gelob-

Schmugglerkönig vor Gericht.
Eiu Kind bZutm geprügelt.

Aus Düsseldorf  wird uns berichtet:
Der berüchtigte Schmugglerkönig Szymanski,
der erst kürzlich im Zusammenhang mit dem
großen Waffenschmuggel an der Westgrenze fest¬
genommen wurde, hat bereits sein erstes Gast¬
spiel vor dem Amtsgericht gegeben. Diesmal
waren es allerdings noch nicht seine Schmuggel¬
geschäfte, die zur Verhandlung standen, sondern
ein anderer Vorfall, der die rücksichtslose Bru¬
talität des Unterweltshäuptlings recht deutlich
kennzeichnet.

Im Dezember 1930 stand Szymanskis
Schmugglergeschäft bereits in höchster Blüte.
Damals machte er hauptsächlichin Kaffee. Am
Abend des 16. Dezembererschien er mit seinem
Auto, auf dem sich eine Ladung geschmuggelten
Kaffees befand, vor dem „Vater Rhein" in
Düsseldorf. Ein achtjähriger Junge spielte mit
anderen Kindern vor dem Kaffeehaus und er¬
hielt von dem Schmuggler den ehrenvollen
Auftrag, auf den Wagen acht zu geben, dafür
würde er eine Belohnung bekommen. Dann
begab sich Szymanski ins Lokal

Kurze Zeit darauf erschien Szymanski wie¬
der und untersuchteseine Kaffeeladung. Dabei
kam er zu der Ueberzeugung, daß ihm aus dem
Wagen Kaffee gestohlen worden sei. Die
Spielkameraden des Jungen „verpetzten" diesen

beim Schmuggler und obwohl der Junge be.
teuerte. nichts genommen zu haben, wurde er
von Szymanski und feinem Begleiter Riszüorf
in unmenschlichster Weise verprügelt. Der acht¬
jährige Junge wurde derart geschlagen, daß
ihm Blut aus Mund und Nase strömte, iclbst
als er in ein Haus flüchtete und sich.in einem
Klosett versteckte, wurde er von dem Schmugg¬
lerkönig herausgezerrt und weiter geprügelt.
Erst die Mutter des Jungen konnte diesen aus
den Händen des wütenden Banditen retten.

Riszdorf war bereits kurz nach der Tat
wegen dieses Vorfalls zu einer empfindlichen
Geldstrafe verurteilt worden, während Szy¬
manski erst jetzt in die Hände der Behörde
fiel. Er verantwortete sich in der Verhand¬
lung mit Trunkenheit. Das Gericht verurteilte
ihn wegen gemeinsamer Körperverletzung zu
drei Monaten Gefängnis.

Dem Schmugglerkönig, der sich zur Ver¬
handlung sehr elegant herausgemacht und sogar
die weißen Gamaschen nicht vergessen hatte,
zeigte sich über diese Strafe nicht sonderlich
bestürzt. Gemessen an dem. was ihm für den
Waffenschmuggelblüht, dürften diese drei Mo¬
nate für Szymanski allerdings eine Kleinigkeit
sein.

Der „Lebende Leichnnnr" Von Leipzig.
In Oesterreichentdeckt.

Aus Wien  wird berichtet: Im vorigen
Monat erregte großes Aufsehen das plötzliche
Verschwindendes Leipziger Verlegers Paul
Schilder.  Seine Kleider waren am Ufer des
Wassersees bei Salzburg gefunden und man
nahm anfangs an, daß er Selbstmord begangen
habe, da er diese Absicht kurz vorher geäußert
hatte. Merkwürdigerweise konnte seine Leiche
nicht gefunden werden, wodurch allmählich der
Verdacht erwachte, es handle sich um einen fin¬
gierten Selbstmord. Dafür sprachen verschie¬
dene von Schilder hinterlassene Briefe, aus
denen hervorging, daß er von seinen Gläubigern
sehr hart bedrängt wurde; er äußerte darin, es
werde ihm nichts übrig bleiben, als Selbstmord
zu begehen, erwähnte aber auch die hohe Ver¬
sicherungssumme, die er nach seinem Ableben za
erhalten hätte.

Die Salzburger Polizei ordnete weitere

ten, auch weiterhin treu zu ihrem Konsum¬
verein zu stehen und für seine Erstarkung Sorge
zu tragen. Umrahmt von musikalischen Dar¬
bietungen folgte der Genossenschaftsfilm„Von
Menschen und Mühlen". Tränen und Lachen
erzeugte das Schicksal der drei Arbeitslosen und
mit stolzer Befriedigung erfüllt waren die zu-

Genossenschaftler, als die Leinwand
ie gigantischenMühlenwerke und die vorbild-
ichen BäckereiLetriebeder EEG zeigte. Als

voller Erfolg ist auch diese Veranstaltung des
Konsumvereins'zu buchen.

Schortens. Für Radfahrer.  Der Ar-
beiter-Rad- und Kraftfahrer -Bund „Solidari¬
tät ", Ortsgruppe Schortens, fährt am kommen¬
den Sonntag als Abfahrtstour dieses Jahres
zum „Heimatzauber" und Naturfreundehaus
nach Zetel. Abfahrt 9 Uhr vom Vereinslokal
G. Eilks, Schortens. Hierzu ladet der Verein
alle Freunde und Gönner herzlich ein. Mittag¬
essen ist mitzuüringen.

Hooksiel. Knechtschaft oder Frei¬
est . Ein Mitglied des hiesigen Arbeiter-
urn- und Sportvereins mußte erleben, daß er
ch an den Leibesübungen nicht beteiligen kann,
er junge Sportgenosseist bei einem Landwirt

als Dienstknecht beschäftigt. Da nun die Hebun¬
gen Sonnabends abends stattfinden, muß der
Arbeitnehmer den Hof nach Feierabend verlassen.
Er hatte aber nicht mit der Unvernunft des
Arbeitgebers gerechnet, denn dieser gab den,
Sportler die Erklärung, daß er fortan nur jeden
zweiten Sonntag den Hof verlassen dürfe und
abends nach Feierabend auf dem Gute zu bleiben
hätte, andernfalls man ihn entlassenweroe. Um

tzo-Vo —drei Toge LMtLelrmrest-
Abwehrmaßnahmen französischer Militärbehörden.

, .^ us Vincennes (Frankreich ) wird be-
Kommandeur des dort statio-

Artillerieregiments jedem seiner Unter»
! mit drei Tagen Mittelarrest gedroht

der beim Yo-Yo-Spiel im Dienst oder
ô Aalb des Dienstes erwischt werden sollte.

>Mo erzählt man sich eine lustige Geschichte,
' anms/i ? ?^ ^ E 'dllchen Regimentsbefehl ver-
EE Z^ en so« und die, nach Meinung der
; Sistoi ""r beweist, wie populär dieses
' Lande geworden ist.
-Vlncenno« m.r ^ 2«it erfreut man sich in
^Plötzlick» schönen Spiels . Es tauchte
: mit mie ein« Epidemie und erfüllte
i st-.fpn V ",?.rum die Gemüter aller Alters-
' davon „'Eurlich blieben die Kanoniere nicht
^^eit w^ N °"Emen . In ihrer dienstfreien
Vo-SM ^ sich dem lebensbejahenden
einfalbon̂ s-^^ ss sich darin unaufhörlich Dom
treten o"o ??monier bis zum Offizier-Stellver-
schlafe>? ^ o"^ sich bald an, mit Po-Po
das aan/oV ^ ound mit Po-Po aufzustehen;

Zeichen vo? Yo-Bo?^ ^ ""

Leider nicht nur das Privatleben . Als der
Oberst eines Tages unerwartet auf einem
Uebungsplatz in der Umgebung der Stadt auf¬
tauchte, sah er die Mannschaft seiner Batterie-
abteilnng im Kreise stehen und etwas an¬
scheinend sehr Spannendes beobachten. Er
näherte sich unbemerkt und stellte fest, daß eir
Unteroffizier in der Kunst des Po-Po die
höchste Vollendung erreicht hatte, und daß der
Mann sich nicht scheute, dies« Kunstfertigkeit
den begeisterten Kanonieren zu demonstrieren.

Nach weiteren Angaben von Augenzeugen
soll der Oberst, entgegendem sonstigen Brauche,
weder getobt noch auf der Stelle ein Exempel
statuiert haben. Seelenruhig ging er ins
Regimentsbüro und teilte dem Adjutanten
mit: „Dieses Po-Po ist ein verderblichesSpiel,
es bricht die Disziplin und lockert den militä¬
rischen Geist. Ich verbiete es daher von nun
an." Befehl ist Befehl und so werden die Ka¬
noniere von Vincennes auf das schöne Ver¬
gnügen verzichtenmüssen.

Nachforschungen in dieser Angelegenheit an,
ohne jedoch für ihren Perdacht irgendwelche
Handhaben zu erhalten. Erst dieser Tage langte
bei der Gendarmerie in Salzburg ein anonymes
Schreiben ein, in dem angegeben wurde, daß
der angeblich nicht mehr lebende Schilder sich
wohlbehalten in Eöding aufhalte.

Da der genaue Aufenthaltsort Schilbers an¬
gegeben war, fiel es der Polizei nicht schwer,
sofortige Maßnahmen zu ergreifen. Die Villa,
in der sich Schilder aufhalten sollte, wurde um¬
stellt; allerdings befand er sich nicht in der
Wohnung. Erst als eine genaue Hausdurch¬
suchung vom Keller bis zum Dachbodenvorge¬
nommen wurde, traf man den „lebenden Leich¬
nam" in einer Dachbodenkammer an. Er wurde
verhaftet und ins Gefängnis eingeliefert. Die
Staatsanwaltschaft wird eine Anklage wegen
Verstcherungsschwindelserheben.

nun nicht aufs Straßenpflaster geworfen und
der Hungerarmee angeschlossen zu werden, hat
sich der Arbeitnehmer gefügt. Wie lange wollen
die Landarbeiter, Knechte und Mägde, diese
Knechtschaft noch erdulden? Wer es nicht will,
gebe diesen Ausbeutern am 6. November
die Quittung und wähle sozialdemokratisch, die
Liste 2, damit die Abrechnunggründlich voll¬
zogen werden kann.

Zetel. Gemeinderatssitzung.  Am
Montag, nachmittags 5 Uhr, findet in Renke
Hobbies Wirtschaft eine Sitzung des Gemeinoe-
rats statt. Die Tagesordnung umfaßt folgenoe
Punkte: 1. GemeinschaftlicheSitzung mit dem
Schulvorstand in Gegenwart von zwei Vertre¬
tern des Oberschulkollegiums, betr. Ueberwen
jung der Driefeler Kinder nach der Schule in
Zetel, 2. Anträge von Wieting und Langsrenlen
um Genehmigung zur Anlage eines Feldbahn-
gleises an dem Wege nach Driefel, 3. Anträge
auf Erlaß der Erunderwerbssteuer, 4. Antrag
der Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchigerum
Bewilligung eines Betrages, S Anträge aus
Uebernahme der Krankenhauskosten, 6. Antrag
auf Ermäßigung der Miete, 7. Feststellung der
Voranschläge, 8. Verschiedenes, 9. Vertrauliches

Schwei. Wer bezahlt das Hoch-
zeitsgeschenk?  Auf einer gewissenSilber¬
hochzeit erschien auch unsere Naziortsgruppe oder
vielmehr deren Vorstand und überreichte r.n
Namen der Ortsgruppe ein Geschenk, und zwar
ein wunderbares Bild von Adolf, allerdings
ohne Tolle. Soweit war alles in Ordnung,
hinterher stellte sich aber heraus, daß keiner Las
Bild bezahlen will. Die Mitglieder sagen, der
Vorstand hat eigenmächtig gehandelt, er !vll die
Kosten selber tragen. Der Vorstand dachte im¬
mer, in der Partei haben die Mitglieder nichts
zu sagen und er könnte machen was er wolle.
Vielleicht bezahlt der Beschenkte selbst das Ge¬
schenk, oder gibt es zurück, denn nächstes Jahr
will doch keiner mehr ein Hitlerbild sehen.

Strückhausen. Verkehrsunfall durch
Rinder.  Ein Lastzug wäre beim Passieren
von Strückhausermoor beinahe in eine Schar
Rinder, die plötzlich auf die Hauptstraße
rannte, hineingefahren, wenn der Wagenführer
nicht feinen Zug scharf zur Seite gerissen hätte.
Trotzdem lief noch ein Kalb in den Wagen
hinein und verfing sich in der Steuerung , jo
daß der Wagen beinahe gegen ein Haus ge¬
rannt wäre. Nur dadurch, daß das Kalb im
letzten Moment tot herunterfiol, wurde ein
schwereres Unglück verhütet.

Neßmersiel. Die Leiche im Watt.  Vor
etlichen Wochen hatte, wie man erst jetzt erfährt,
ein hiesigerEinwohner seine Eltern auf Norder¬
ney besucht und die Rückreise übers Watt an¬
getreten. Da noch ziemlich Wasser auf dem Watt
war, strauchelteer über einen vom Wasser ver¬
deckten Gegenstand. Kurzerhand versuchte er, den
Gegenstandan die Oberflächezu befördern. Zu
seinem nicht geringen Strecken zog er dann eine
männlicheLeiche  über Wasser. Der Watten¬
wanderer hat seine Schuhe, die er zusammen- !

gebunden auf der Schulter trug und die ihm
beim Bücken nach der Leiche heruntergefallen
waren, infolge des Schreckens nicht wieder auf-
heben können, und er ist dann ohne die Schuhs
schleunigst von dannen gezogen.

Campe. 2m Wassergraben ertrun¬
ken.  Der zwei Jahre alte Sohn Trufte frei rn
einen Graben und ertrank.

Nordhorn. Das wird ja immer
schöner.  Vor gut einer Woche kam aus
Nordhorn die Kunde von einem Diebstahl von
2000 RM . aus der Kämmereikasse. Bald stellte
sich heraus, daß dieser Diebstahl von einem
unteren Beamten nur zum Schein erfolgt war,
um damit einem höheren Vorgesetzten aus der
Verlegenheit zu helfen, der nach den vorläufi¬
gen Feststellungen an 60 000 RM. veruntreut
hatte. Die Ilnterschleifen zogen sich über
mehrere Jahre hin, ohne entdeckt zu werden.
Kaum sind diese beiden Beamten in Nummer
Sicher untergebracht, so kommt jetzt die Mel¬
dung, daß sich Polizeikommissar Keß¬
ler  freiwillig zur Untersuchungbeim Amts¬
gericht Neuhaus gestellt hat. Ihm werden
Unregelmäßigkeiten bei der Ausstellung von
Jagdscheinen und der Abführung von Jagd¬
scheingeldernvorgeworfen. Da man nun ein¬
mal im Zuge war , wurde auch das von dem
Polizeikommissar geführte Kraftfahrzeugsteuer-
gebühren-Verzeichnis noch beschlagnahmt. Die
vorläufig entdeckten Fehlbeträge von 800 bis
1000 RM . so ller zu decken bereit und in der
Lag sein.

Nordhorn. Außer Diebstahl auch
Unterschlagung.  Als ans der Kämmerei¬
kasse 2000 RM. gestohlensein sollten, lenkte sich
sofort der Verdachtauf Angestellte oder Beamte
der Kämmereikasse. Bald verdichtet sich dieser
auch. Man beauftragte einen Kriminalbeamten
mit der Untersuchung. Die Ermittlungen wurden
mit allem Eifer betrieben, auch schon aus dem
Grunde, um andere Angestellte oder Beamte
vor falschem Verdacht zu schützen und den wah¬
ren Sachverhalt festzustellen. Am Freitag nach¬
mittag wurde der auf der Kämmereikassean-
gestellte Beamte Threes überführt. Er gab zu,
die 2000 RM. genommen zu haben. Weiterer
Verdacht lenkte sich dann auf den Rendanten
der Kämmereikasse, Hilkenbach. Dieser gab am
Sonnabend morgen zu, erhebliche Unterschlagun¬
gen begangen zu haben. Hilkenbach wurde sofort
von der Stelle weg verhaftet. Die Summe, um
die es sich bei der Unterschlagunghandelt, soll
sich bereits auf verschiedene 1000  NM.
beziffern. Die Untersuchungensind noch nicht ab¬
geschlossen.

EchUMrS Md Markte.
NorddeutscherLloyd. Bremen. D. „Aachen"

nach Nordamerika-Goldhf. 12. 10. an Hamburg.
D. „Adler" nach London 11. 10. ab Bremen.
D. Aegina" nach Nord-Brasilien 10. 10. ab
Para nach Tutoya. D. ..Akka" nach Levante
11. 10. ab Famagusta nach Alexandrette. D.
„Alaya" heimk. 10. 10. ab Symi nach Retymo.
D. ..Albania" heimk. 11. 10. ab Calamata nach
Cephalonia. D. „Albatros " nach Hüll 11. 10.
ab Bremen. D. „Älda" heimk. 10. 10. ab
Lristobal nach dem engl. Kanal. D. „Amsel"
nach Levante 10. 10. ab Malta nach Alexan-
rien. D. „Bremen" nach Neuyork 12. 10. an
Southampton. D. „Butt " nach Edingen 11. 10.
ab Kopenhagen. D. „Erfurt " nach Mittel-
Brasilien 10. 10. an Bahia . D. „Erlangen"
heimk. 12. 10. an Bremen. D. „Geier" 11. 10.
an Reval. D. „Hannover" heimk. 12. 10. an
Bremen. D. „Havel" heimk. 10. 10. ab Casa¬
blanca nach London. D. „Hecht" nach Bremer¬
haven 11. 10. ab Vlissingen. D. „Justin " nach
Neuyork Westk. Nordam. 11. 10. an Neuyork.
D. „Lerche" nach Reval 11. 10. ab Rotterdam.
D. „Lumme" 11. 10. an Wiborg. D. „Meise"
nach Hamburg 11. 10. ab Bremen. D. „Opti¬
ma" nach Raums 11. 10. ab Raefsoe. D. „Orla"
12. 10. an Hamburg. D. „Orlanda" 12. 10. an
Bremen. D. „Orotava" nach Fruchtf., Kan. 2ns.
11. 10. ab Antwerpen nach Madeira. Las Pal¬
mas. D. „Saarbrücken" heimk. 11. 10. ab Sa-
bang nach Colombo. D. „Schwalbe" 11. 10. an
Tran-gsung. D. „Specht" nach London 11. 10.
ab Pillau . D. „Zander" 12. 10. an Hamburg.

Deutsche Dampsschiffcrhrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. ..Argeufels" heimk. 11. 10. von Rot¬
terdam. D. „Birkenfels" 10. 10. in Porebunder.
D. „Lahneck" 10. 10. in Hamburg. D. „Linden¬
fels" ausg. 11. 10. von Rotterdam. MS.
„Braunfels" 11. 10. von Antwerpen nach Ran¬
goon. D- „Treuenfels" ausg. 11. 10. von
Genua. D. „Weißenfels" heimk. 11. 10. von
Rotterdam.

Dampsschissahrts-Ees. „Neptun". Bremen.
D. „Achilles" 11. 10. in Antwerpen. D. „Ariad¬
ne" 11. 10. von Rotterdam nach Eothenburg.
MS . „Bessel" 11. 10. von Tarragona nach Va¬
lencia. D. „Lastor" 11. 10. in Elbing. MS.
„Hauß" 11. 10. von La Coruna nach Vigo. D.
„Hero" 12. 10. von Antwerpen nach Malaga.
D. „Hestia" 12. 10. Quesjant pass, nach Ant¬
werpen. D. „Irene " 11. 10. in Bremerhaven.
D. „Juno " 12. 10. in Königsberg. MS . „Kep¬
ler" 11. 10. in Bordeaux. D. „Pallas " 12. 10.
in Bremen. D. „Nhea" 12. 10. in Bremerhaven.
D. „Stella " 11. 10. von Rotterdam nach Kö¬
nigsberg. D. „Vesta" 11. 10. von Vigo nach
Rotterdam.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Ree¬
derei. Hamburg. D. „Larache" 11. 10. von
Bcnisaf nach Mostaganem. D. „Pasajes" 11.
10. von Boston nach Hamburg. D. „Melilla"
ausg. 11. 10. in Rabat . D. „Oldenburg" ausg.
11. 10. in Port Lyautey. D. „Las Palmas"
ausg. 11. 10. Finisterre pass. D. „Sevilla"
ausg. 11. 10. Dover pass. D. „Lisboa" 11. 10.
Vrunsbüttelkoog pass. D. „Palos " 12. 10. von
Bilbao nach Hamburg.
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Berliner Wohltätigkeitsveranstaltung zum Besten der Künstler -Altershilfe.

Die verbündeten Vereine für Mittelstandsfürsorge veranstalteten einen Wohltätigkeits»
tee Mm Vesten der Künstler-Altersbilfe. Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand eine
„Modenschauaus der guten alten Zeit", von den Schülern einer Berliner Gymnastikschuls

vorge führt.

40 Tote durch einen Wolkenvruch in Kalifornien.

Im Tehachapigebirge in Kalifornien fUSA.) forderte ein verheerender Wolkewbruch«
Menschenleben. Unser Bild zeigt die Lokomotiveeines Güterzuges in einem Graben, d«
die Regenslut in den Eisenbahndamm gerissen hat. Die Wagen des Auges Kegen, h

Hintergründe sichtbar, verstreut umher.

Kochunterricht für Junggesellen und Ehemänner.

An London  find neuerdings Haushaltungskursefür Männer eröffnet worden. Ehe¬
männer. deren Frauen berufstätig sind, und insbesondere Junggesellen, lernen hier nicht
nur kochen, braten und Kuchen backen, sondern auch sonstige Küchenarbeit. Unser Bild zeigt

eine Männerkochklass« beim Unterricht.

Ein Theater mit Kerzenbeleuchtung.

p ^ S

^ » V

Das Stadttheater Bamberg,  die VeMmts alte E. T. A.°Hoffmann-BLtzne. sviWt tz
der jetzt beginnenden Spielzeit das Jubiläum seines IMjährigen Bestehens. Das TW
»r wird ausschlieUichvon Kerzen beleuchtet, wie zur Zeit E, L. A. HMma»»

Me KenM R der aradeste Weg Ek 8er kürzeste.

^ kÄmsto HiknMVrWeder Welt.
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Getreu der alten französischen Politik behauptet auch MinisterpräsidentGetreu der alten französischen Politik behauptet auch Ministerpräsident
Herriot. dag er nichts sehnlicher als die Weltabrüstuna erhoffe. Selt¬
sam ist nur. das, Frankreich seit vielen Jahren immer neue Umwege Dt« Nrzlich vollendete George-Washington-Brücke über den Hudson - Niver.  TP
herausfindet, die bisher noch keinen Schritt vorwärts geführt haben. verbindet den Neuyorker Stadtteil Manhattan mit Fort Lee und ist mit 1088 Meter dieHerriot: „Warum mutz es denn der gerade Wegsein, solange es noch so viele krumme gibt?" längste Hängebrücke der Welt.
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Der Haushalt der Stadt Oldenburg.
Mehr Volksschüler. — Sinkende Schullasten. - Schluhbetrachtung.

lV.
Die Schullasten.

Ueberragten in den früheren Jahren die
Schullasten die Wohlfahrtslasten , so ist jetzt das
entgegengesetzte Verhältnis — hervorgerufen
durch Steigerung der Wohlfahrtslasten einer¬
seits und durch Abbau der Schullasten anderer¬
seits — festzustellen . In den Einnahmen an¬
nähernd gleich, bleiben nunmehr die Schui-
lasten in Ausgaben und Zuschuß um rund eine
Million Reichsmark hinter den gleichen Po¬
sitionen der Wohlfahrtspflege zurück. Nach¬
stehende Aufstellung zeigt die Verteilung der
Schullasten auf die einzelnen Schulen , zugleich
gibt sie die Auswirkung des Abbaues an:

Die Kosten der städtischen Schulen 1930/31
und 1932/33.

Oberrealschule : Einnahme 1930/31 167 700
RM ., 1932/33 164 100 RM ., Ausgabe 1930/31
379 920 RM -, 1932/33 2S8 680 RM ., Zujchuß
1930/31 212 200 RM ., 1931/32 94 880 RM,
Rückgang des Zuschusses von 1930/31 zu 1932,83
in v. H. 53,4.

Läcilienschule : Einnahme 1930/31 138 050
RM ., 1932/33 136 600 RM ., Ausgabe 1930/31
264 575 RM ., 1932/33 199 056 RM ., Zuschuß
1930/31 126 525 RM ., 1932/33 62 456 RM .,
Rückgang des Zuschusses 50,6 v. H.

Helene -Lange -Schule mit .Frauenschule : Ein¬
nahme 1930/31 101780 RM ., 1932/33 81 750
RM ., Ausgabe 1930/31 200 060 RM ., 1932,33
110 825 RM ., Zuschuß 1930/31 98 280 RM
1932/33 29 075 RM ., Rückgang des Zuschusses
70.4 v. H.

Mittelschulen : Einnahme 1930/31 138 150
RM ., 1932/33 «135 050 RM ., Ausgabe 1930,31
D85 625 RM ., 1932/33 287 225 RM ., Zuschuß
1930/31 247 475 RM ., 1932/33 152175 RM
Rückgang des Zuschusses 38,5 v. H.

Volksschulen : Einnahme 1930/31 135 540
RM ., 1932/33 136 470 RM ., Ausgabe 1986/31
1091 390 RM ., 1932/33 798 403 RM .. Zuschuß
1930/31 955 850 RM ., 1932/33 661 933 RM.
Rückgang des Zuschusses 30,7 v. H. Unter Be¬
rücksichtigung der vom Staate getragenen Pen¬
sionslast ergibt sich ein größerer Rückgang.

Hindenburg -Polytechnikum : Einnahme 1930/31
190 000 RM ., 1932/33 128 860 RM ., Ausgabe
1930/31 295 500 RM ., 1932/33 215 700 RM .,
Zuschuß 1930/31 105 500 RM ., 1932/33 86 840
RM ., Rückgang des Zuschusses 17,7 v. H.

Baugewerkschule : Einnahme 1930/31 46 130
RM ., 1932/33 53 550 RM ., Ausgabe 1930/31
105 995 RM ., 1932/33 85 700 RM ., Zuschuß
1930/31 59 865 RM ., 1932/33 32 150 RM ..
Rückgang des Zuschusses 46,3 v. H. In 1980/31
sind die Voranschläge für das inzwi chen abge¬
baute Technische Seminar und die ebenfalls
abgebaute höhere Maschinenbauschule enthalten.

Gewerbeschule : Einnahme 1930/31 94 228
RM ., 1932/33. 71 500 RM ., Ausgabe 1930/31
153 975 RM ., 1932/33 102 770 RM ., Zuschuß
1930/31 59 747 RM ., 1932/33 31270 RM .,
RüGang des Zuschusses 47,7 v. H.

Handelslehranstalten : Einnahme 1930/31
56115 RM .. 1932/33 46 450 RM .. Ausgabe
1930/31 88 600 RM ., 1932/33 65 770 RM ., Zu¬
schuß 1930/31 32 485 RM ., 1932/33 19 320 RM ..
Rückgang des Zuschusses 40,5 v. H.

Hauswirtschastliche Berufsschule : Einnahme
1930/31 15 300 RM ., 1932/33 12 000 RM .,
Ausgabe 1930/31 76 100 RM ., 1932/33 43 990
RM ., Zuschuß 1930/31 60 800 RM ., 1932/33
AI 990 RM ., Rückgang des Zuschusses 47,4 v. H.
^Zusammen : Einnahme 1930/31 1082 993
RM -, 1932/33 966 330 RM ., Ausgabe 1930/31
? 041740 RM ., 1932/33 2168119 RM ., Zuschuß
MO/31 1958 747 RM ., 1932/33 1 201789 RM ..
Rückgang des Zuschusses 38,6 v. H.

Umfaßte der Schulzuschuß 1930/31 44,4 Pro-
zent , 1931/32 34,6 Prozent des gesamten Zu-
Nmgbedarss , so beträgt er jetzt 26,9 Prozent.
Lie Ausgaben betragen 2168119 RM ., (1931/32
2 534 155 RM ., 1930/31 3 041740 RM .) , die
Einnahmen umfassen 966 331 RM . (1102 880

993 RM .) . Die sich in diesen Zahlen
oeuttrch offenbarenden Sparmaßeahmen haben

E . Spulen getroffen , aber doch nicht
Metchmaßig . Am wenigsten getroffen wurden
die technrschen Lehranstalten (vergl . auch oben ) .
Lire Auswirkung der Schullastensenkung soll hier
an der Volksschule gezeigt werden.

Senkung der Volksschullasten 1932/33
gegenüber 1929/39.

1925/26 1929/30 1932/33
705 108 1064100 798 403
565 350 819 633 599 600
671588 942186 661933

4 800 5 400 5 925
die Kosten durch die letzte
noch weiter gesenkt worden,
zeigt die Stabilisierungs-

Eesamtausgaben
Besoldungen
Stadt . Zuschuß
Schülerzahl

Inzwischen sind
Vesoldungskiirzung

Das erste Jahr
Sehalter , das zweite Jahr die Auswirkung der
«vejeldungsreforin und der normal besetzten Klas-
len und das dritte Jahr das Ergebnis des Ab-

Wenn die Gesamtausgaben 1932/33 noch
um 93 218 RM . über der Summe von 1925/26

kslt dss klssr gesund!
gibt ckem kiaar nacli jscksr Xopkväocks stets

von neuem seine nstürlieks keinbsit unck seine
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»IS sutksilsnckö  Lpsxisl - Lortsl

liegen , >o ist diese verhältnismäßig geringe
Mehrbelastung zum größten Teil durch die in¬
zwischen erfolgten Schulneubauten , kie im
wesentlichen durch die Ausdehnung der höheren
Schule und durch die Siedlung bedingt waren,
verursacht . Die Mehrbesoldung von 34 250 RM.
ist im ganzen durch das Altern des Lehrkörpers
bedingt (sie ist durch die letzte Kürzung be¬
seitigt ) .

Gesamtzahl der Lehrkräfte , Höhe 1 r Ee-
samtbesoldungslast und des städtischen Zu¬
schusses haben den Stand von 1925/26 wieder
erreicht , obgleich seit diesem Jahre die
Schülerzahl um 1125 --- 24 Prozent znge-

nommen hat.
Der Rückgang von 1929/30 (dem Jahre der

höchsten Belastung ) zu 1932/33 wirkt sich ohne
die letzte Kürzung folgendermaßen aus:

1929/30 1932/33 Rückgang
RM.

265 697
220 033
280 253

4^525

v. H.
24 9
2ch8
29,8

4 9,9

Gesamtausgab . 1 064100 798 403
Besoldungen 819 633 599 600
Stadt . Zuschuß 942 186 661 933
Schülerzahl 5 400 5 925

Aus Einheiten bezogen , beträgt der Rückgang
an städtischem Zuschuß je Einwohner 31,4 Proz.
und je Volksschüler 36,6 Prozent.

Zahl der Schüler 1830/31 und 1932/33.
darunter darunter

1939/31 Ausw. 1932/33 Ausw
Oberrealschule 509 114 477 105
Läcilienschule 475 113 461 88
Helene -Lange -Sch 351 94 237 39
Gymnasium* 227 32 199 33
Realgymnasium* 356 78 379 86
Dtsch. Oberschule ' 176 141 117 88
Mittel chulen 629 69 722 79
Liebfr .-LyceumZ 123 21 119 28
Volksschulen 5403 211f 5925 219s-
Berufsschulen 1996 — 1446 —

Zusammen 10 236 10 082

* Staatlich . § Privat , ch Hilfsschüler.
Zeigt die Volksschule steigende Schülerzahlen,

so haben die Berufsschulen  sinkende Zah¬
len . Die Besucherzahlen der höheren Schulen
sind einigermaßen gleichbleibend , dagegen ver¬
zeichnen die Mittelschulen stärkere Zunahmen.
Insgesamt ist das Zahlenbild noch unverändert.
Ob dis Entwicklung der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse es weiterhin so lassen wird , bleibt ab¬
zuwarten.

Oldenburg ist nicht allein eine Stadt der
Schulen , sie pflegt auch Kunst und Wissenschaft
in mancherlei Formen . Hierher gehört im
besonderen

das Landestheater.
Es macht den Stadtvätern und noch mehr

der Theaterkommission nicht geringe Sorgen . Der
Staat hat seinen bisherigen Jahreszuschuß auf
einen Bruchteil reduziert , und die Stadt kann
auch nicht mehr wie früher bis zu ein Viertel
Millionen Mark aufwenden . Mehr als 85 000
Reichsmark wird man für eine Spielzeit nicht
ausgeben können . Unter der bisherigen aus¬
gezeichneten Leitung durch Intendant und Lan¬
desmusikdirektor wäre mit Bestimmtheit auch
bei eingeschränkten Mitteln künstlerisch Hervor¬
ragendes zu erwarten gewesen . Da Liese an¬

erkannten Leiter unser Theater verlassen haben,
muß abgewartet werden , was die neuen Männer
mit dem eingeschränkten Etat anzufangen wis¬
sen. In Einnahmen und Ausgaben schließt der
Theateretat mit 561 600 RM . (im Vorjahre mit
637 000 RM .) ab.

Die Gesamtsumme der ordentlichen Zuschutz-
ctats.

Steuer-
Einnahme Ausgabe Zuschuß * einnayme

1929/30 3 455 138 7 707 461

1930/311 3 327 098 7 741 928

1931/32- 3 204 596 7 658 826

1931/320 3 547 689 7 687 676

1931/32» 2 858 119 6 998 087

1982/33 2 954 243 7 412 857

4 252 323
3 417 068
4 414 830
3 575 150
4 454 230
3 095 165
4 139 978
2 780 913
4 139 978
2 780 913
4 458 614
2 249 475

3 695 492

3 801 209

3 949 600

3 949 609

3 948 600

3 788 000

Was beweisen diese Zahlen , die an den
Schluß der Etatbetrachtung gestellt sind ? Ein¬
mal , daß trotz aller Abstriche an den Perjonal-
und Sachausgaben der Zuschußbedarf eine stei¬
gende Tendenz hat und zum andern , daß nur

* Die untere Reihe gibt den Zuschußbedarf
ohne Wohlfahrtskasse an.

» Ohne Nachbewilligung von 250 000 RM.
für die Wohlfahrtskasse.

o Ohne Nachbewilligung von 260 650 RM.
für die Wohlfahrtskasse . Ergebnis nach den
Beratungen des Finanzausschusses.

o Nach den Feststellungen des Ministeriums
» Nach weiteren Abstrichen — Stand am

Ende des Rechnungsjahres.

infolge der Notverordnungspolitik dem neuen
Stadtrat das „Glück" beschießen ist, den Haus¬
haltsplan bis auf eine halbe Million Reichs¬
mark auszubalanzieren . Ein solches „Kunststück"
hätte der alte Stadtrat nicht schlechter fertig
gebracht.

Als Ergebnis dieser Etatbetrachtung ist er¬
neut seftzustellen , daß es leicht ist, den Wählern
Millionen -Ersparnisse zu versprechen , aber
schwer, solche Versprechen in die Tat umzu¬
setzen. Denn sonst müßte der vorliegende Haus¬
haltsplan ein anderes Gesicht haben . Zwar hat
„man " beim Wohlfahrtsetat durch die löpro-
zentige Senkung der Unterstützungssätze einen
heroischen Anlauf zur Sparsamkeit um jeden
Preis genommen ; jedoch dürfte die Erkenntnis
bald dämmern , daß hier dis Grenzen des Spa¬
rens schon längst erreicht sind.

Der letztjährige Hauspaltsplan hat im
Stadtrat keine Mehrheit gefunden ; er mußte
vom Ministerium angeordnet werden . So trat
er erst kurz vor seinem natürlichen Ende in
Kraft . Der hier besprochene Entwurf für
1932/83 hat ebenfalls die halbe Lebensdauer
des Etats hinter sich. Ob er verabschiedet wird,
steht noch dahin . Eine Beschlußfassung würde
dem neuen Stadtrat gewiß leichter fallen , wenn
der Entwurf ausgeglichen wäre . Die der Stadt
verbliebenen Steuermittel gestatten einen sol¬
chen Ausgleich nicht mehr . Eine Lösung dieser
Frage ist in einer entsprechenden Aenderung des
Finanzausgleichs gegeben . Die im Stadtrat
überwiegende Partei herrscht auch im Landtag
und hat den gesamten staatlichen Verwaltungs-
apparat in Händen . Ihr dürste es daher nicht
schwer fallen , den Lastenausgleich insoweit ab¬
zuändern , daß der städtische Haushalt balanziert.
Dann stehen einer zustimmenden Beschluß¬
fassung gewiß keine Hindernisse mehr entgegen.
Doch abgesehen hiervon : Eine Stadträtsmetzr-
heit hat die ihr vom Wähler übertragene Macht
so anzuwenden , daß auch der Sinn des Wahl¬
rechts gewahrt bleibt : das Selbstverwaltungs-
recht.

Die verkohlten Trümmer des
»M

Vomben -Fluazeuges.

lieber der englischen Grafschaft Surrey stürzte ein Bomben -Flugzeug der englischen Armee
infolge Motordefektes ab und verbrannte . Der Pilot hatte alle Kraft ausgeboten , um
die Maschine solange in normaler Lage zu halten , bis die übrigen fünf Mann der Be¬
satzung mittels Fallschirm abspringen konnten. Er selbst sowie der Hilfspilot , dessen Fall¬

schirm sich zu spät öffnete , kamen ums Leben.

Ser Schii-Iins der Arbeiterklasse.
Nachdenkliches zur KVS.-Einheitsfconi.

Täglich rufen die Kommunisten jetzt den Ar¬
beitern zu : „Schließt die Einheitsfront zum
Kampf gegen den Faschismus !" Sie suchen da¬
mit den Eindruck zu erwecken, als meinten sie es
ernst mit ihrer Parole . Wer jedoch die Tätigkeit
der KPD . die letzten Jahre hindurch verfolgt,
kommt zu dem gegenteiligen Ergebnis.

Die Kommunistische Partei verfolgt seit ihrer
Gründung bis auf den heutigen Tag kein an¬
deres Ziel , als die in der Sozildemokratischen
Partei und in den freien Gewerkschaften orga¬
nisierten Arbeiter zu spalten.  Die KPD . er¬
hofft nur durch ihre fortwährenden Zersplitte¬
rungsaktionen eine Stärkung der kommunisti-
chen Bewegung . Die KPD . kann und will des¬

halb gar nicht auf ihre Zerstörungstätigkeit ver¬
zichten, denn sie müßte sich dann selbst aufgeben.

Was ist das Ergebnis der kommunistischen
Aktionen?

einen Teil der Ar-
den Gewerkschaften

Der KPD . gelang es
beiter der SPD . und
abspenstig zu machen.

Nicht gelungen  ist es der  KPD ., auch
nur einen kleinen Teil der Arbeiter aus
dem großen Heer der politisch Indifferenten
organisatorisch zu erfassen . 2m Gegenteil,
durch ihre Spaltungsaktionen trieb sie un¬
zählige Arbeiter in das Lager des Jndiffe-
rentismus.

Der KPD . gelang es,  die Einheit des
Proletariats zu Grenzen und damit die

" ' ' Arbeiterklasse zu schwächen.Kampfkraft der

Nicht gelungen  ist es der  KPD ., aus
eigener Kraft eine Armee von klassen¬
bewußten Proletariern aufzustellen , die im
Stande ist, erfolgreiche Kämpfe zu führen.

Der KPD . gelang es,  die kommunistischen
Proletarier zu .bewegen , immer wieder den
verderblichen Vruderkampf gegen Proleta¬
rier der SPD . und freien Gewerkschaften
zu führen.

Nicht gelungen  ist es der  KPD -, ihren
Parteiegoismus so weit zu überwinden , daß
sie ohne Hintergedanken einheitliche Kampf¬
aktionen ermöglicht hätte.

Der KPD . gelang es,  einem Teil des
Proletariats die Auffassung beizubringen,
daß nur nötig sei, zerstörende, rohe Gewalt
anzuwenden , um zur politischen und wirt¬
schaftlichen Macht zu gelangen.

Nicht gelungen  ist es der  KPD ., aus
ihren eigenen Reihen auch nur wenige Kräfte
heranzubilden , die befähigt sind, eine
fruchtbringende Aufbauarbeit zu leisten.

Die KPD . versuchte,  alle Einrichtungen,
die die Arbeiterklasse aus eigener Kraft
mühselig aufgebaut hat, verächtlich zu
machen.

Nicht gelungen ist es der KPD ., auch
nur einen kleinen Bruchteil solcher Einrich¬
tungen zu schaffen, geschweige besser zu ge¬
stalten.

Die KPD . versuchte,  alle Führer und
Funktionäre der Sozialdemokratie und des
Gewerkschaften verächtlich zu machen und
mit Schmutz zu bewerfen.

Nicht gelungen  ist es der  KPD ., einen
Stamm von kommunistischen Führern und
Funktionären zu schaffen, zu dem das Pro¬
letariat mit Vertrauen aufblicken könnte.
Ganz im Gegenteil ; periodenhaft wird
willkürlich eine Führergarnitur abgesägt
und eine andere , oft gegen den Willen der
Mitglieder , eingesetzt.

Die KPD . versuchte,  alle wirtschaftlichen
und politischen Erfolge der Sozialdemokra¬
tie und der Gewerkschaften , die eine Besse¬
rung der Lage der Arbeiterklasse bewirkten,
als bedeutungslos darzustellen.

Nicht gelungen  ist es der  KPD ., trotz
jahrzehntelanger Tätigkeit , auch nur einen
einzigen Erfolg aufzuweisen , der das Los
der Arbeiterklasse auch nur um ein ganz
Geringes erleichtert hätte . Die ganze Tätige
keit der Kommunisten besteht led'glich in der
Massenfabrikation täglich neuer Parolen,
die nur Verwirrung in die Arbeiterschaft
bringen , aber niemals Einheitlichkeit för¬
dern können. Mit Räsonnieren , Schimpfen»
Verleumden und Verächtlichmachen kann nie
und nimmer eine Einheitsfront geschaffen
werden.

Was nützt dem Proletariat die KVV. - — Absolut nichts!
Darum Schluß mit den Kommunisten. Hinein in die Sozialdemokratie!

WAKII soLSLlrlvmoki ' slüsvk , l-lsls 28
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Und an die Zeit dachte sie, als Pedro Juana de Castro
ehelichte in heißer Leidenschaft. Sie wollte ihn nur
erhören , wenn er sie heiratete . So löste er die Ehe mit
der Französin Blanka , einer Prinzessin von Borbon . Die
bildschöne Juana verließ Pedro aber noch in der ersten
Nacht, um wieder in Marias Arme zurückzukehren.

Und dann sah sie sich der Nonne Beatriz gegenüber
und hörte , wie diese leise von ihrem unglücklichen Gatten
erzählte , daß sie zu spät gekommen war und man ihr
hohnlachend das blutüberströmte Haupt wies . Sie sah
die schöne Frau Aldonza ihrem Peter feurige Blicke zu¬
werfen und hörte plötzlich wieder den Narren Tonio
flüstern : „Ich habe tausend Schmerzen gelitten , weil ich
dich liebe, und dafür habe Dank, Maria ."

Klang nicht ihr Name wirklich durch die laue
Frühlingsluft?

„Maria ! Maria !"
Ja , ja , aber es war nicht die heisere Stimme des

häßlichen Krüppels , es war die Helle, klare Stimme ihres
Pedro . Und jetzt neigte er sich über sie, gerade als sie die
Augen aufschlug.

„Tu , du ! Ach, Pedro mein, ich habe so schwer
geträumt ."

„Mein Lieb, meine Maria . Sag ', wie fühlst du dich
heute ?"

„Wenn ich in deine Augen schaue, meine ich, ich blicke
gerade in den blauen Himmel hinein . Dann bin ich glück¬
lich, Pedro ."

Er sah sie forschend an, denn sie erschien ihm heute
so bleich wie eine weiße Lilie, und ihre Augen , die großen,
schönen, leuchteten in fieberischem Glanz.

„Maria ", fragte er angstvoll, „Maria , du bist doch
nicht krank? Sag ', daß du dich wohlfühlst , daß du gesund
bist und dich freust am Leben, am herrlichen , schönen
Leben, das für uns jetzt erst so recht erblühen wird . Ich
habe die Macht, ich bin der gefürchtete Peter , und alle
Provinzen Spaniens huldigen mir . Im Triumph will
ich dich durch das Land führen, als meine eheliche Frau.
Sieh , was ich dir mitgebracht habe."

Er zog aus seinem goldgestickten Kleid ein funkelndes
Geschmeide, dessen taubeneigrotze Brillanten im Sonnen¬
schein gleißten und blitzten und legte es in ihre Hände.

„Schau , Liebste, es ist wert , von dir getragen zu
werden ."

Maria blickte lange auf die flimmernde Pracht , aber
ohne Freude zu empfinden ; denn sie erkannte den Schmuck
wohl . Er hatte einst vor Jahren die Braut aus Frank¬
reich, die schöne Blanka , am Hochzeitstag geschmückt, die

Peter während der Hochzeitsseierlichkeiten in Valladolid
verlassen hatte . Er hatte von galanten Beziehungen
zwischen Blanka und seinem Halbbruder Fadrique , der
sie aus Frankreich nach Spanien geleitet hatte, gehört
und vom ersten Moment an gegen die Französin eine tiefe
Abneigung gespürt . Seit Jahren hielt er sie auf seinen
Schlössern wie eine Gefangene . Aber Fadrique hatte er
ermordet.

„Warum ? — Das Halsband — wo, wo kommt es
her ? — Pedro ."

„Ich habe es selbst für dich geholt , Geliebte. Freue
dich. Blanka de Borbon ist tot . Nur dir gebührte von
Anbeginn der Schmuck."

„Sie ist tot ", nickte Maria . „Pedro !" — angstvoll
erfaßte sie des Königs Arm — „Pedro , wie starb sie?"

„Ach, laß das , Maria ." Er wandte sich verstimmt ab.
Sie aber wußte , daß er ihr wie so oft nicht in die Augen
sehen konnte. Still legte sie die Kette aus den kleinen
Hocker an ihrem Lager.

„Freut dich der Schmuck denn nicht, Maria , dann gib
ihn her. Ich werfe ihn über die Mauer des Gartens , daß
keiner von uns ihn mehr sehen wird ."

„Nein , Pedro ! Ich finde schon Verwendung dafür.
Aber führe mich zurück in mein Gemach; mir ist so sonder¬
bar zumute , als ginge die ganze Welt aus ihren Fugen.
Das ist so eigentümlich. Oh, Pedro , ich fühle und ahne,
daß ich sterben werde."

„Maria , Maria !"
Er hob die leichte Gestalt der Geliebten auf und trug

sie durch den Garten in den Palast zurück.
„Den Arzt , den Arzt , schnell, holt ihn her !" rief er den

Palastdienern zu.
Maria lag auf ihrem seidenen Bett und spielte mit der

blinkenden Halskette, während ihr Juanita am kleinen
Seitentisch einen kühlen Trank bereitete.

„Ruf mir die Aebtissin Beatriz , Pedro , daß ich vor
meinem Sterben sie noch einmal sprechen kann; denn ich
weiß, daß mein Ende nahe ist."

Er gab der Dienerin ein Zeichen, den Wunsch der
Kranken auszuführen . Juanita verschwand lautlos.

„Maria ", wandte er sich dann an die Geliebte, „sprich
nicht vom Sterben . Wir wollen noch viele, viele Jahre
zusammen leben, wir wollen uns unserer Liebe freuen
und in unserem Glück uns sonnen . Du bist jetzt die
Königin ."

Maria hatte die Augen geschlossen. Aber ein Lächeln,
das über ihre Züge ging , zeigte ihm, daß sie ihn gehört
und in dem Gedanken an feine Liebe glücklich war . Er
saß an ihrem Lager und blickte mit seltsamen Gefühlen

auf die Schlummernde , die er nur allein in feinem Lebess
geliebt und die er doch so oft durch feine Leidenschaft^
gekränkt hatte.

Ein Geräusch am Eingang schreckte ihn aus seine»
Gedanken auf . Da stand am goldgestickten Teppj^
Vorhang, den Juanita zur Seite geschlagen hatte,
Aebtissin Beatriz in langem , wallendem Gewand.
dem schwarzen Kopftuch schaute ihr Weißes Gesicht, desft»
tiefe Narben so rot wie Blut leuchteten.

Da wandte sich Peter ab und trat an das Fenster
vor dem die Rosen im Gerank blühten und dufteten,
griff hinein in die rote Pracht , ungeachtet der viele»
Dornen , und brach die schönste Blüte ab.

Die Aebtissin war unterdessen an das Lager getreten
und hatte sich über Maria geneigt , die ihr mit große»
Augen entgegensah.

„Schwester Beatriz , ich danke Euch, daß Ihr gekommen
seid", sagte sie leise; „denn ich fühle, daß das Leben für
mich seine Tore schließen wird . Ich wollte Euch noch
einmal sehen, Schwester, wollte Eure sanfte Stimme
hören und ein wenig Trost auf meinen schweren Weg, de»
ich gehen muß."

Die Aebtissin nickte mit ernstem Gesicht. Sie mußte
an ein anderes Sterbelager denken, an ein armes , elendes,
das sie verlassen hatte , um der Begierde jenes Mannes
zu entgehen , der dort , nur wenige Schritte entfernt , am
Fenster lehnte . Wie die Narben plötzlich wieder branntenj
Doch sie bezwang die Bitterkeit , die sie erfassen wollte , und
sprach mit milder Stimme auf die Sterbende ein. t

„Ich danke Euch", flüsterte Maria , „und hier — hie«! !
nehmt den Schmuckund gebt von dem Erlös den Armeî i
Leidenden ! - Pedro , Pedro , komm!"

Der König eilte herbei , und die Aebtissin ging mij !
leisen Schritten hinaus . !

„Pedro , er will dich morden , mit spitzem Dolch. Sii
halten dich fest, zwingen dich nieder , und du bist wehrlos .
kannst dich nicht verteidigen . Oh, der funkelnde Stahl
bohrt sich in deine Brust und in dein Herz. Pedro , Pedro !»

Der König hielt die Sterbende im Arm . <
„Maria , du träumst ja nur , du siehst Gespenster

Wach auf aus deinem Traum !" x
Da schlug Maria noch einmal die Augen ' auf und sah

den Geliebten lange , lange an . t
„Es war kein Traum —; es wird so kommen, Pedro

Oh, wie die roten Rosen duften ! Die rote Rose — gilj
sie mir , mein Pedro ! Das Leben war doch so schön -
und dafür habe Dank."

Er hielt seine Maria in den Armen , fest an feint
Brust gedrückt und hörte das Schlagen ihres Herzens , da«
immer leiser und leiser wurde und dann aufhörte . ,
legte er die Tote still in die Kissen zurück. Schwer stanH l
er auf und sah lange auf sie herab . Die rote Rose HM -»
sie fest in der Hand . Ein Sonnenstrahl drang vom A
Garten her in den schimmernden, prächtigen Raum , und! ^
im Gerank der Rosen zwitscherten lustige Vogelstimmeist! «

„Schlaf ' sanft , Maria !" , r>
Mit festen Schritten verließ König Peter das Gema^ ?

und trat auf den Fahnenhof hinaus , auf dem die Leibft ?
garde vor ihm in Reih ' und Glied stand. ^

„Laßt die Fahnen auf Halbmast wehen, denn dst-,
Königin Maria ist soeben gestorben", sagte er mit heiser«
Stimme . Dann bestieg er sein weißes Streitroß und ritt
in rasendem Galopp aus dem Stadttor in die grüne«!
Wälder hinaus , um feinen Schmerz in der Einsamkeit z« fi
bezwingen . Es sah kein Mensch, daß Peter der Grausam^ L
weinte . . . b

Ende . L

Londoner Sensationen.
Ein merkwürdiger Vorfall hat sich auf einer

großen Autostraße, die nach London  führt,
abgespielt. Ein Vorfall, der zeigt, daß die Wirk¬
lichkeit manchmaldie unwahrscheinlichsten Si¬
tuationen Zu ersinnen vermag. Eine Frau Ha¬
rald, die Witwe eines Großkaufmanns, hat in
einem Bankinstituteinen größeren Betrag be¬
hoben und das Eeld in ihrem Handtäschchen
verwahrt. Sie nahm sich dann ein Autotaxi,
um damit nach London zu fahren. Ein Zufall
wollte, daß der Chauffeur dieses Autos der sich
gleichzeitig mit der Witwe am Schalter der
Bank aufhielt, um dort eine Note zu wechseln,
Augenzeugewar, wie die Dame das Geld be¬
hoben und es in ihrem Ridikülverschloß. Unter¬
wegs aus einer Strecke, die ziemlich unbelebt
war, hielt plötzlich der Chauffeurund überfiel
Frau Harald. Mit einem französischen Schlüssel,
den er dem Werkzeugkasten seines Wagens ent¬
nommen hatte, versetzte der Chauffeur der be¬
dauernswerten Frau einen wuchtigen Schlag
auf Len Kopf, so daß diese das Bewußtsein ver¬
lor. Nun packte der Bandit das Opfer, hob es
aus dem Wagen und warf die Frau in einen
ziemlich tiefen Straßengraben. Offenbar be¬
ängstigt, daß die überfallene und betäubte Frau
zu sich kommen konnte, suchte der Chauffeur nach
einem großen Stein, um diesen auf die Bewußt¬
lose zu legen. Während der Chauffeur im Be¬
griff war, den schweren Stein auszuheben, kroch
urplötzlichunter diesem Stein eine große
Kreuzotter  hervor, die durch die Tätigkeit
des Chauffeurs in ihrer Ruhe gestört wurde,
und biß den Mann in die Hand. Zu Tode er¬
schrocken, begann nun der Bandit um Hilfe zu
schreien und hielt durch diesen unbedachten Akt
einen Motorradfahrer an. Während der Motor¬
radfahrer bestrebt war, dem Chauffeur Hilfe zu
bringen, vernahm er leise Hilferufeder schwer¬
verletztenFrau aus dem Straßengraben. Jn-
zwi'chen war auch ein zweiter Autofahreran¬
gekommen und die Ueüerfallene wurde aus dem
Graben gehoben. Der Chauffeur wurde nun
von den zwei Männern der Polizei übergeben.
Frau Harald, die ihre Rettung einer Kreuz¬
otter verdankt, wird in einem Sanatorium ge¬
pflegt. Der unfreiwilligenRetterin wurde aller¬

dings übel mitgespielt, denn sie wurde von dem
Motorradfahrer erschlagen.

Die Londoner Polizei hat soeben eine Bande
von Falschspielern  unschädlich gemacht.
Im Zusammenhang mit dieser Aktion wurde ein
Spielklub ausgehoben, der der Treffpunkt zahl¬
reicher ausländischer Hasardeure war, die, von
geschickten Schleppern dorthin gelockt, im Klub
bedeutende Summen, verloren. Es ist inter¬
essant, daß der Croupierdieses Klubs in vier
Monaten soviel Geld den Spielgästen durch
einen betrügerischen Trick herauszulocken ver¬
mochte, daß er sich drei große Miethäuser in der
britljcyen Hauptstadt zu kaufen vermochte. Der
Croupier heißt Frank Lindren. Er hat eine recht
abenteuerliche Vergangenheithinter sich. Nach¬
dem er sich in Südafrika als Schatzgräber mit
wenig Glück versucht hatte, kam er nach London,
wo er, von drei Komplicen unterstützt, auf höchst
bequeme Art die Schätze fand, die er vergebens

Neuyorker Brief.
Vor einiger Zeit verfiel die Verwaltungder

Universität in Boston  auf eine originelle
Idee, die in ganz Amerika Aufsehen eregte. Um
die Anzahl der Studierenden zu steigern und
dadurch die wirtschaftliche Lage der Universität
zu verbessern, wurde ein Lehrstuhl für Heirats¬
kunde errichtet. Man ging dabei von der Vor¬
aussetzung aus, daß in der heutigen Zeit nichts
so lehrens- und lernenswert sei wie das Eye-
leben; und daß man dem modernenMenschen
vor allem das beizubringenhabe, was ihn
heute, mehr denn je, angehe. In den Prospekten
der Universitätwurde auch ausdrücklich betont,
daß man mit der Errichtung des neuen Lehr¬
stuhls keinesfalls an eine Art von Kochschulen
oder Lesezirkeln denke,, wie sie überall zur Ke¬

in den Diamantengruben von Südafrikagesucht
hatte. Die drei Männer haben einen geheimen
Spielklub eröffnet. Die Komplicen Lindrens,
die merkwürdigerweisein ziemlich exklusive
Klubs von London sich Eingang zu schaffen ver¬
standen hatten, lockten unter allerlei Vorspiege¬
lungen Spieler in den Klub, in erster Reihe
freilich Ausländer. Nach altbewährten Tricks
ließen sie zunächst die Spielgäste gewinnen, um
-sie dann um so sicherer ihres Geldes berauben
zu können. Es wurde ausschließlich Roulettege¬
spielt, wobei der Trick darin bestand, Laß die
bei der Roulettemaschine verwendetenKugeln
in ihrem Innern einen Metallkernbargen. In
der Maschine selbst war aber ein drehbarer
Elektromagnet verborgen. Dadurch war es dem
Croupier möglich, das Kügelchen zu jener Ziffer
zu dirigieren, die einer seiner Komplicen, der
sich stets als Spieler unter die Gäste gemischt
hatte, gesetzt hat. So gewann dieser Mann das
Geld und sprengte stets, als diese Sprengung
am lohnendsten war, die Bank. Die Summe, die
auf diese Weise den Spielg'ästen entlockt worden
war, übersteigt 30 000 Pfund.

nüge vorhanden seien, sondern an einen metho¬
dischen Unterricht, der zwölf regelrechte Fächer
umfassen sollte.

Vom Kokettieren vis zum Strümpsestopsen.
Diese Ankündigungfand überall lebhaften

Widerhall, und es setzte ein Sturm der Lern¬
begierigen auf die Universität ein, wie ihn
selbst geboreneOptimistennicht vorausgesehen
hätten. Junge Männer und Frauen, unter¬
schiedslos, wollten an dem neu zu eröffnenden
ersten Semester der Heiratskundeteilnehmen,'
umsomehr, als die Aufnahmebedingungenlein
besonderesExamen erforderlichmachten, son¬
dern die Vorlegung eines gewöhnlichenAb¬
schlußzeugnisses einer Mittelschule. Der Andrang
war so ungeheuer groß, daß sofort mehrere Vor¬
lesungen für jedes einzelne Fach angekündigt

Hochschule für KeiratSkunde.
Amerikas veftbesuchte Universität.

n
werden mußten, um die Lernbegierde der z« i,
künftigen Heiratskandidaten zu befriedigen, ft

Das Vorlesungsverzeichnis wies zn>̂ »
Fächer auf: 1. die Kunst zu fesseln. Bekanntg
schäften zu machen, der Koketterie, des Flirii^
und all der unentbehrlichen Kniffe und Themcĥ
die gewissermaßenden Vorhof zur Ehe im -
stellen; 2. die Finanzproblemeder Ehe, de«!
Unkenntnisin den meisten Fällen zu ZervM
nissen führen soll; 3. das Eherecht, unter best»
derer Berücksichtigung der Vermögensrechts
Fragen und der Scheidungsmöglichkeiten; 1. ds
Haushalt; S. die Kochkunst; 6. Kosmetik;
Hygiene; 8. Kleidung; 9. Säuglingspflege: ! s
Gymnastik; 11. Umgang mit dem Gatten; l
Kleinkram(Wäschewaschen, StrümpfestopfenB
dergleichen).

Diplomierte Heiratskandidaten stellen fich ,
Die einzelnenVorlesungen wurdenvon M i

fessoren abgehalten, von denen jeder eins>
Leuchte auf seinem Gebiete war. Merkwürdigrf!
weise meldeten sich fast ebensoviel Männer w» s
Frauen; und es ist bezeichnend für ameriVs
nische Verhältnisse, daß dieses „Studium" M ,
dem größten Ernst betrieben wird, ohne dH.
erst lange untersucht wird, ob es tatsäckM
wissenschaftliche Grundlagen habe. AusfckM,
gebend ist nur die Nützlichkeit des Gelernte»!
man empfindet es nicht als lächerlich, „dW
mierter Heiratskandidat" zu werden und D
als solcher in Gesellschaft vorzustellen.

Sechs Semester dauert das Studium dÄ
Heiratskunde. „Praktische" Ergebnisse lies»»
noch nicht vor, doch wird allgemein -^ offt,
die zukünftigen Ehen auf Grund der erworbene»!
Kenntnisse viel glücklicher sein w.- -̂n als di'
bisherigen. Sachverständige behaupten, daßs
auf keinen Fall schaden könne, wenn 'wei jun«
Leute, die nickcks weiter bindet als „eis»»
Liebe", Fachwissen in ihre Lebens-̂ emeinsch»"!
mitbringen.

Die Universität von Boston steht jedenM!
- und das ist unzweifelhaftein positiver bn

folg — im Mittelpunkt des Interesses alM'
jungen Leute. Ob wohl aus dem klassischenLa»»
der Ehescheidungen bald ein Eheparadies
den wird?
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gadeftödMche MmWim.
Von der Ncichsmarine.

Das Fifchereifchutzboot„Elbe" hat gestern
mittag Wilhelmshaven zur 4. Loggerreife ver
lassen. Rückkehr voraussichtlicham 11. Nooein
her. Poltstation ist bis zum 7. November Ma
rinepostoüro Berlin L 2, dann wieder Wir
helmshaven. — Das Artillerieschulboot„Fuchs'
traf gestern nachmittag in Helgoland ein und
ging heute früh von dort wieder in See. — Die
Eegellacht „Asta" ist gestern nachmittag von
Mürwik in See gegangen. — Das Torpedoboot
„Jaguar " ging heute früh die Jade abwärts

' Rückkehr heute nachmittag.
Wetternachrichten aus See.

Autzenjade: Wind S. 5. bedeckt. Kimm diinstig,
See 3, leichte Dünung, Temperatur lg Grad;
Minsenersand: Wind SSW . 5, bewölkt, See
leicht bewegt, Temperatur 10 Grad; Wanger¬
ooge: Wind S. 3, bewölkt, See 2, Temperatur
lg Grad; Voslapp: Wind S. 4, diesig, Hoch¬
wasser gewöhnlich, Temperatur g Erad ; Arn-
aast: Wind SSO , 3, bewölkt, Hochwasser 4,18w
Temperatur 10,5 Erad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern abend Motorschiff

Einigkeit" von Königsberg mit einer Ladung
Holz für die Firma Grimm u. Reiners, ferner
heute vormittag Dampftonnenleger „Mellum"
von See. Ausgelaufen ist gestern abend Motor¬
schiff „Ebenezer" leer nach der Weser, heute
vormittag Motorfahrzeug „Perfil" nach Cux¬
haven.

IadeftödSWeVeranstaltungen.
Schauspielhaus. Heute abend das Lustspiel

„Marguerite durch Drei"; morgen Bunter
Abend.

Deutsche Lichtspiele. Ab morgen das neue Pro¬
gramm mit dem Kriminalfilm „Der Schutz
im Morgengrauen".

Capitol- Lichtspiele. Das neue Programm
bringt ab heule den Sensationsfilm „Razzia
in St , Pauli ".

Udler- Lichtspiele. Morgen neues Programm.
Im Mittelpunkt der Marinefilm „D 13".

Kammer- Lichtspiele. Ab morgen der Südsee¬
film „Tabu" sowie das Lustspiel „Die nackte
Wahrheit".

Restaurant „Central". Auf die Anzeigen wird
hingewiesen.

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFischdampfer-Verlehr. Heute

zum Markt gewesen: „Bürgermeister Smidt",
Kapt. Westermann, von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Hannover", Kapt. Liedtke, von der
Nordsee in Eeestemünde; „Dr. A. Struve", Kapt.
Woschnack, von Island in Geestemünde; „Dres¬
den", Kapt. Schröder, von Island in Geeste¬
münde; „Fritz Hinke", Kapt. Vrockmann, von
der Nordsee in Altona; Abfahrt ^mte : „Fritz
Hinke", Kapt. Vrockmann, von Altona nach der
Nordsee; „Erfurt ", Kapt. Kleitner non Norden¬
ham nach der Nordsee; „Braunschweig", Kapt.
Seemeyer, von Nordenham nach Island.

Aus dem Oldenburger Lande.
Landeskasse Oldenburgim August.

Nach dem Monatsausweis für Monat August
für Einnahmenund Ausgaben der Landestasse
Oldenburg (Kasse des Landesteils Oldenburg)
belaufen sich im Verichtsmonat die Ausgaben
aus 869800 RM., die Einnahmen auf 1273 00V
Reichsmark. Damit betragen die Gesamtein¬
nahmen in den ersten fünf Monaten des Etats¬
lahres 5 077 000 RM. (Eesamtjahreseinnahme
nach dem Etat 18 371000 RM.), die Ausgaben
m der gleichen Zeit 7 961000 RM. (Etats¬
summe für das Jahr 18 371000 RM.), die Aus-
6"oen verstiegen also in der Berichtszeit, die
allerdings in den Sommermonaten weitgehend
Clnnahmerückstände aufzuweisenpflegt, die Ein-
sŝ hme um rund zwei Millionen Reichsmark.

VolltWe Schlägerei
Vor dem SldenbMgee Strafrichter.

Ein..rauher Kampier", der schon wegen Einbruchdiedstabls
vorbestraft ist. der Hauptschuldige.

Vor dem Oldenburger Amtsgericht fand
gestern eine Angelegenheit ihren Abschluß, die
sich anläßlich der letzten Reichstagswahl ereig¬
nete, Dabei zeigte sich wieder einmal, welcher
Art di« Leute sind, die sich hinter einem Hitler
scharen und das Land unsicher machen.

Angeklagt waren der Arbeiter Schr. aus
Eversten, der Bürogehilfe Wi aus Osternburg,
der Maurer Wa., der Arbeiter A. und der
Modelltischler Z-> sämtlich aus Osternburg.
Schr, gehört der NSDAP , an ; ihm wird zur
Last gelegt, aus politischen Beweggründen
andere mit einer Waffe  mißhandelt zu
haben, während die übrigen Angeklagten der
Eisernen Front angehören. Sie sollten gemein¬
schaftlich den Schr. mißhandelt haben, aber
ohne Waffe!  Schon die Verlesung der
Personalien bringt den Angehörigen der
Eisernen Front ein gewaltiges Plus . Es sind
anständige, ehrenwerte Leute, ohne Vorstrafe,

dagegen ist der Nazi vorbestraft wegen
schweren Einbruchdiebstahls mit drei Mo¬

naten Gefängnis.
Und wie die Person, so auch die Tat.

Di« Verhandlung ergab folgendes Bild:
Schr. und seine Parteigenossen kamen am 31.
Juli , am Wahltag, vom Wahllokal Mehrens
in Tweelbäke und wollten zu ihrem Partei¬
haus. Unterwegs begegneten ihnen die An¬
geklagten Wa., dessen Schwiegervater und Bru¬
der auf ihren Rädern. Etwa SO Meter hinter
ihnen kam Wi., Schr. und B. einerseits und
Wa., sein Bruder und der dritte Begleiter
stänkerten sich an mit „Freiheit !" und „Heul,
Heul!" sowie „Heil Hitler !". Wer zuerst ge¬
rufen hat. ist nicht festzustellen.

Während aber die ersten drei weiter¬
fuhren, stiegen die Nazis vom Rade und
riefen hinterher: „Wenn ihr was wollt,
dann kommt her!" Unsere Leute waren
natürlich nicht für Schlägereienund fuhren
weiter. In diesem Moment war W. heran¬
gekommen und ohne, daß er ein Wort sagte,
wurde er von Schr. angegriffen, vom Rade
gestoßen und dann schlug Schr. mit einem
an einem Riemen befestigten schweren
Karabinerhaken auf Wi. ein. und zwar

schlug er ihn auf den Kopf.
Jetzt erst kehrten die drei Begleiter des Wi.
zurück und schlugen auf Schr. ein, der mit B.
zusammen die Flucht ergriff. Sie liefen in
ein Haus und riefen die Polizeiwachean. Dann.....

aber drängte es sie zu neuen Taten. Sie gin¬
gen wieder auf die Straße, Schr, fiel wieder
über den Wi. her, der sich kaum von den
Schlägen erholt hatte und gab ihm wieder
mehrere Schläge mit dem Karabinerhaken auf
den Kopf. Erst als andere Personen hinzu¬
kamen. ergriffen sie die Flucht. Mit dieser
feigen Tat waren aber auch andere Personen
gereizt. Schr. wurde angehalten und erhielt
dann eine Tracht Prügel , so daß er ins Hospital
mutzte. Wer auf Schr. eingeschlagen hat, ist
nicht genau festzustellen, ein Zeuge will Wi-,
Wa. und A. gesehen haben, wie sie auf Schr-
einschlugen. Sein Freund, der sich bei diesem
Zeugen befand, hat das nicht so genau gesehen.
Z. soll dem Schr. das Bein gestellt haben, so
daß dieser zu Boden stürzte. Schr. gab zu, mit
dem Karabinerhaken geschlagenzu haben. Er
sei aber mit einer Luftpumpe bedroht worden.
Auch habe Wi. in die Tasche gefaßt, so daß die
Leute geschrienhätten „Er schießt!" Darauf
habe er geschlagen. Wa. und Z. sowie Wi.
bestreiten, geschlagen zu haben. A. hat dem
Schr. nur den Karabinerhaken weggenommen.

Ein klares Bild ergab die Verhandlung
nicht. Soviel aber steht fest, Schr. war die
Veranlassung, denn wäre er ruhig weiter-
gesahren und hätte er Wi. nicht angegriffen,
der ihm nichts getan hatte, wäre die ganze

Sache nicht passiert.
Schr. ist auch derjenige, der als einzigster eine
Waffe hatte und er hat angefangen zu schlagen
und die meisten Schläge ausgeteilt. Und dann
hatte er noch die Frechheit. Anzeigezu erstatten.
Nachher ist ihm die Sache aber doch wohl nicht
ganz geheuer vsrgekommenund er hat die An¬
zeige zurückgezogen. Auch gestern ließ er durch
seinen Verteidiger erklären, daß er an der Be¬
strafung der anderen kein Interesse habe. Den¬
selben Standpunkt nahm der Verteidiger der
übrigen Angeklagten ein. Auch ihm lag nichts
daran, daß Schr., der zwar der Haüpttäter,
vielleicht der einzige Schuldige ist, bestraft wird.

Da der Vertreter der Anklage sein Einver¬
ständnis, ja sogar die Anregung dazu gab.
stellte das Gericht das Verfahren
gegen sämtliche Angeklagten ein,
da die Schuld der Täter gering und die Folgen
der Tat unbedeutend sind. Es handle sich um
politische Gegensätze, die Gegner hätten geglaubt,
sich diese auch tätlich beibringen zu müssen.

Mr -westdeulsche
Rundschau.

Emden. Platzgebäude eingeäscherk«
In dem von dem Landwirt Eerdes bewohnten
Platzgebäude in Groß-Midlum entstand ein
Feuer, das sich mit rasender Schnelligkeit aus¬
breitete. Die Emder Feuerwehr wurde zur
Löschhilfe angefordert. Das Platzgebäude rst
bis auf die Umfassungsmauern niedergebrannt.
Von dem Eingut konnte nur wenig gerettet wer¬
den. Auch die Getreide- und Heuvorräte fie¬
len den Flammen zum Opfer. Außer der Em¬
der Motorspritze waren die Feuerwehren aus
den benachbarten Gemeinden erschienen. Die
Entstehungsursache ist unbekannt.

ZentralviehmarktOldenburg vom 12. Okto¬
ber. Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutz-
vtehmarkt (Burchardimarkt). Auftrieb: 185
Stück Großvieh, darunter 21 Kälber. Es kosteten:
HochtragendeKühe 1. Qualität 330—370 RM,,2. Qualität 250—320 RM., 3. Qualität 180
bis 240 RM.; tragende Rinder 1. Qualität 260
bis 310 RM., 2. Qualität 150—240 RM.; güste
Rinder 110—200 RM .; Zuchtkälberbis 14 Tage
alt 10—20 RM. AusgesuchteTiere vereinzelt
über Notiz. Marktverlauf : Ruhig. Nächster
Zucht- und Nutzviehmarkt: Dienstag, den 18. 10.

In Bochum ist die Ehefrau eines Kauf¬
mannes, der am Montag sein Kind und sich
selbst erschoß, jetzt ebenfalls ihren schweren Ver¬
letzungen erlegen.

Bei dem Unglück des deutschen Schif¬
fe  s in der Ostsee sind vier Mann der Besatzung
ertrunken. Der Kapitän und der Schiffsjunge
sind gerettet worden.

Ln Rastatt  brach heute nacht in der alten
Schloßkaserne ein Großfeuer  aus . Dreißig
Familien verloren dadurch ihre Habe und Unter¬
kunft.

Die Seligen.
„Merkwürdig, daß Sie immer von Frau

Krauses beiden Ehegatten sprechen! Es ist
aber nur Frau Krauses erster Mann gestorben,
von dem andern ist sie geschieden."

„Na, und glauben Eie, daß er nicht selig
ist?"

Schlachtsteuerabkommen auch mit Württemberg.
Der Freistaat Oldenburg hat nunmehr auch

mit dem Freistaat Württemberg ein Gegen-
eitsabkommen betreffend Ausgleichssteuer der

Schlachtsteuergetroffen. Danach befreien beide
Vertragsländer die Einfuhr von Fleisch, Fleisch¬
waren und Wurstwaren von der Erhebung der
og. Ausgleichssteuer.

Bor einer Aenderungder Statuten de«
Molkereigenossenschaften?

Auf Veranlassung der „Notgemeinschaft
Oldenburg" fand eine Zusammenkunftvon Ver¬
tretern der Molkereigenossenschaften Nordolden¬
burgs statt, die die Frage der Ergreifung von
Maßnahmen gegen Genossenschaftler betraf, die
Grundstücke aus Zwangsversteigerungen erwer¬
ben. Bekanntlich hat rn der letzten Molkerei-
Jnteressenten-Versammlung in der Landwirt-
chaftskammerVerbandsanwalt Brenning über

die rechtliche Seite der Angelegenheit auf Grund
eines Gutachtens des Reichsverbandes Land¬
wirtschaftlicherGenossenschaften referiert. Es
wurde nunmehr in der Besprechungder Mol¬
kerei - Vertreter angeregt, eine Statuten¬
änderung vorzuschlagen, durch die ein weiterer
Ausschlietzungsgrundfür Eenosfenschaftsmitglie---

der gegeben ist. Der betreffende Passus heißt:
„In gleicher Zeit kann aus der Genossenschaft
ausgeschlossen werden, wer ein im Wege der
Zwangsversteigerung erworbenes Grundstück, sei
es als Eigentümer, Pächter oder Verwalter , be¬
wirtschaftet."

Großer Landgemeindetag am 21. Oktober
in Wildeshausen.

Der nächste „Große Landgemeindetag" desVerbandes der OldenburgischenLandgemeinden
e. V. wird am 21. Oktober in Wildeshausen
abgehalten werden. Es werden zwei Referate
gehalten, und zwar über „Reformbedürftigkeit
des oldenburgischen Ausführungsgesetzes zur
Fürsoraepflichtverordnung" von Amtshaupt-
mann Brand. Ferner soll noch über die prak¬
tische Fürsorgetätigkeit der Gemeindenund über
Prüfung der Kasse und Gemeinderechnungenverhandelt werden.

GMöftttthes.
Preußisch-Süddeutsche Klassen-Lotterie. Die

Ziehung der ersten Klasse beginnt am 21. Oktober,
also in der nächsten Woche.

Vrieftaften.
F. W. Sie wollen sich bitte an die zuständige

gewerkschaftliche Organisation, den Eesamtver-
band (Büro im Rüstringer Eewerkschaftshaus)
wenden.

P. P. Der verantwortlicheZeichner des
Flugblattes für die Oettinghaus-Versammlung
ist nicht der Wilhelm Henke, den Sie meinen,
sondern Hugo Henke. Ihr Irrtum beruht aus
einem Druckfehler des Flugblattes.

IadeftadtWe
VartewrmeZegelchetten.

DistriktsversammlungWilhelmshaven. Freitag,
abends 8 llhr , findet im „Werftspeisehaus"
eine Distriktsversammlung statt. Tagesord¬
nung: 1. Vortrag des Genossen Frerichs über
„Die Partei zu den bevorstehendenReichs¬
tagswahlen" ; 2. Parteinangelegenheiten und
3. Verschiedenes. Zahlreicher Besuch der Ge¬
nossinnen und Genoß en wird erwartet.

Sozialistische Arbeiterjugend. Heute um 8 Uhr
übt die Revuegruppe. — Freitag : Im Heim
übt die Tanzgruppe. — Sonnabend: Wir
gehen zu der Veranstaltung der Arbeits¬
invaliden in den „Lentralhallen". — Sonn¬
tag : Pünktlich 8 Uhr morgens Großreine¬
machen. (Eimer, Bürsten.) Ab 4 llhr ist das
Heim geöffnet. Abends 8 Uhr: Literarischer
Abend des Genossen E. Kraft. Erscheint
zahlreich!

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.

/
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Lelbstb 'inöSr
elegante Streiken- null kunlltwuLter
in llieserumsvwill.

Lelbstb 'möSr
nur gute (Zuslitäten
kesclle Streiken.

Sslbstbincksr
elegante Dessins
volle breite korwen » » - - *

Selbstbinder
reine Seiäe , sparte dieulleitea
ganr besonders billig . » >

ciss s-jmis cisr gilisn  tzusIMtsj

IStellengesuche Gelegenheitskauf I
SWkzjlnuier(neu)
umständeh . bill z. verk.

Ulmenstraße 22.
Best. Mädchen. S5 I , s.
Stetig , a. Haush . od. bei
einz. Dame. E . Zeugn.
vorh. Off. unt . V. 2953. Metallbettstelle mit

Messing u. gut erh. Aus¬
leger für SO Mk. z verk.

Arngaststr . 8, III r.

RWIM-
zu verkaufen.

Goethestr. 5, Hos.Vele»
MWrde
WMWI
Mmhre

Men
zu billigen

Preisen.
F. ölt

Manhenke
Gökerstr. 28.

EteTSpiegeWM
zu verkaufen. Behrens,
Auguststraße 17, 2. Etg.

Ausnahmetage r
Freitag . Sonnabend,

Sonntag:
Gr « lebende Schollen

am Schlachthof.
Billig ! Billig!

vsuinste « « !
aus Abbrüchen: Fenster,
Türen . Steine , Klinker,
Dachpfannen . Latten,

Kanthölzer.
»ok 'vii , Rüderstraße,
T. 1501(Banker Mühle ).

Elektrische Ampeln
sehr billig zu verkaufen.

Tonndeichstr. 4.
MMtzelttvÄar^

MitscherlichstratzeSV.

Berk, guterh . Federwag.
f. 60 Mk. Nehme a. Ge¬
treide od. Kartoffeln in
Tausch M. Morzinskh,
Heidmühle, Mühlen¬
weg 150.

Hobelbank
zu verkaufen.

Goethestr. 5, Hof.

Moll. Mbermgen.
sehr gut erh., z. verkauf.

Werststr . 58, Part . l.Wen
Brennholz . 40 u. 80 Pf,
gesägt u . gespalten 1 20
per Zentner Kölschlh.
Schuppen„6 ", Kanalstr.

All ' 's
sämtliche Sportartikel
Uv »»«, Slttlleratr . 21.

Leeres Zimmer mit
Kochgelegenheit z. ver¬
mieten.

Plate , Kaakstr. 9.

Suche f. einen löjähr.
Handwerkerlehrling
Kost u. Logis.
Angebote mit Preis u.
V. 2982 a. d. Exp. d. Bl.

I Seim! I
Junger Mann . ZVI .,

sucht Dameilbekanntsch.
zwecks späterer Heirat
Off. u. V. 2957a. d. Exp.

I M MW I
Unbedingt zuverlässig

repariert sede

IIKl-
zu wirklich  soliden
Preisen

Biete 4r. abgeschl. Pt .-
Wohnung . geg. 3räum
Wohnung z. Tauschean.
Off u V 2958a . d. Exp.
Kleine 3räum . Wohng.
geg größere 3räumige
z. tauschen gesucht. Off.
unt V. 2952 a. die Exp.

<)I>r . Oriin,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 1V.

W -WMV
gul und preiswert beiMrschjeüenesl

Büro -Verlegung
nach Toandeichstratze 14

<am 17 Oktober)
Meiner Hauswirtin

für die anläßlich meines
Notstandes (Zwangsrg -)
erfolgte Ueberlasiung
obiger Räume nochmals
zu danken, betrachte ich
als meine Pflicht.
Rechts beistand kevuts,

Fernsprecher 632

Frenberg,
Kopperhörner Straße 7.

Telefon 1402.

Wmilligkl
lullev. ll. LiiMS,
Uitseksrliekstrallo 25,

Del. 1583. Tel . 1583.

IINÜ
liefert Ichnell und billig

Wilhelmshav . Str . 72.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMkiMelii
Fritz-Reuter -Straße 11.

M8 ölllils
besorgen vir in
ganr.buirer Leit

VoIIl8blik!i>ignlIIli«iL

Lnrl jUailviL lliedl j So»
UrvoSor L>oo» f Il-orro

in cksw neuen , unerhört spunnenckeoUriwi-
nallllm äsr lila,

veV LekuS
jlMk§0DgLI»g»SUtzI,

«HLvrscuk:»Fs

>Mag,3 I7Hr, io bastioo Tbeatmii kör ckie ckugsnä 17.8.

tVieckee ein kubeibLttes Doppelprogramm!
Olngo

Oskur linriveilr
in ckem reirencksn llustspiel

Sie nsoue«sl»I»e»!
I 'srnsr cker grolle Lensatiovsüim

aus der Lückses

Vsbu
Deilas

8F » II pr 8 « -

»Valtru" , clt-1' Lrokk.^ rrsatiorisfilm
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vevo » Sie sitk « ru » KnscitisKung
einer p»eir«« ten unü

rlabilen Nkogens
entrrklieSen »empkoSIen « i » Ilino»
»iS » vo » e »»t«nr« e Nissen
snrurelken.Ssnrs»Vs»ei i. v.»

rel . - S » . i Vs »el IS.
ZuschriftenerbetenanHerrnW . Branolte,

per Adr. Hansa, Varel i. O.

Herdeinsütze( Topfschoner)
ln Stahlqualität , von 4b Pf . an

NsiirrlvL Orennxtrnl !« SS

Kirchliiht Ullihrilliteii.
DvW . Kiklhengemeinde Llttit.

Freitaq, den 14. Oktober, Erntedankfest, vorm,
tv Uhr Festgottesdienft. ? . WöbckeN.

8 Uhr abends liturgischeAbendseier. ,
? . Harms.

EomelWe Kirlhellgemeillde Zevens.
Freitag, den 14. Oktober, lO UHr, Erntedank-

sestgottesdienstfür Schulen. Abends 7 Uhr
Erntedankfestgottesdienst unter Mitwir¬
kung des Kirchenchores. Rodiek.

EMg .-Iulher . Kirchmgemeinhe Neilmde.
Freitag, den 14. Oktober, Erntefest, 10 Uhr

Gottesdienst Heger. 11,15 Uhr Erntefeier
der Kinder. Heger.

Zwangsversteigerung.
Am Freitag, 14. Oktober1932 nachm 4 Uhr,

sollen im bezw. beim Auktionslokal des Amtsge¬
richts Rüstringen folgende Gegenstände öffentl,
meistbietendgegenBarzahlung versteigertwerden:

I. 2 Bücherschränke, 2 Sofas , 2 Sessel, 2 Teppiche,
2 Tische, 5 Klaviere, 2 Sofas mit Umbau, 1
Grude, 1 Orchestrion, l Kredenz. 1 Tresen mit
Glaskasten, 1 Grammophon mit b Platten . 1
Bild, >elektr. Kaffeemühle, 1 Radio mit Laut¬
sprecher, I Schreibtisch, 1Holzschuppen, 2 Sessel,
1 Büfett, 1 Standuhr, 1 Singer -Nähmaschine
l Registrierkasse

II , l Nähmaschine
HI . 1 Sofa , 2 Sessel. 1 Sattlernähmaschine, 1

Lederspaltmaschine. 1 Ledermaschine
Ein Ausfall der unter l i. und III . genannten

Sachen ist nicht zu erwarten,
Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Gthlarhihof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags3 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8 Uhr

Jeden Freitag u Sonn¬
abend Verkauf von Pr,

Rind-
und Schweinefleisch

Billig : Billig!
Rüstringen, Nordstr. 18

gegenüberHolzhandlung Grimm l
Jeden Freitag u. Sonnabend Fleischverkauf:
Fettes Rindfleisch. Psd. SO Pf.
Rouladen . Pfd. 80 - 90 Pf.
Gk'lasch . « . Pfd . 70W.
Schweinefleisch, Schinken. . . . Psd. 75 Ps.
Kotelett. Pfd. 85 Pf.
Hammelfleisch. Pf ». 60 Ps.
Hackfleisch. Psd. 60 Pf.

Wurstwaren billigst.

Eröffnemorgen Freitag, den 14, d, M , Grenz-
strraste 32 , eine

Mein Bestrebenist, beste Ware zu führen und
bitte um geneigten Zuspruch

Hochachtungsvoll

Wilhelm Behrens.

1-0? rs M2

Mre Cöeka lm Dienst am Volke!
Aus Anlaß des 25 jährige« Bestehens
des Edeka-Berbandes geben die hie¬
sigen Edeka-Eeschäfte von heute bis
einschließlich 22. Oktober 1932 beim

Einkauf von

1.—RM. 1 Tafel 50 Zr Schokolade
2.—RM. 1 Tafel 10» gr Schokolade
3.—RM. 1 eleganten Römer
5.— RM. 1 Fl. Siiß-,Rot- od. Weitz-
als Jubiläirmsgabe ! wem

E- eka-GroMan - el
E- eka-GrossvStkerer

VsdS § GNNS

iu äsr . . . . 1LL88, 1V6UII8 IDMSt Ullä stürmt!
Ookg. ist üüssisssr Louususodsiu, eiu§sfLU§ell auk
luäisus Fluren für unseren Ls-Iteu i^oräeu . ^Veuu
es etivus besseres §idt Äs siue lasse Oolia, äauu
siuä es äereu . . . . 2ivei.

»cvorrvA unsere Insercaleu.
3 Sclilagek!

Ki - Lvvattsn 0 . 88 , 0 . 88 , 113
nnck in lSsr !« Zr « S « ^ « sivnlil t

INnslsr ! 80 US « ljunlitüten!

Ml»rIrl8tr»L« LS

Wiger vier
in Antsi Hnnlität kanksn 8is am besten beiLUnnemsnn-̂ViiLvenerLtrosts57

Wem'sM regset
dann geht die Langweile um!
Vertreib' sie durch ein gutes Buch!
Wir haben eine reiche Auswahl
schönster Unterhaltungs - Lektüre,
gut und preiswert für jedermann,

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven, Oldenburg, Nordenham, Brake

WrlWk MMlMMl»!
U « k. A . ' ' 1218.

Der !8VN8a1S« n8VNin!

ÄcirrLa
La5t. 5>autr

ILiot?ilm mit sebtsn txnnovsn u. Llääeksn
aus 8t . 1'o.uli, äer äis tlotern -elt so sskii-

äsrt, rvis sie virkliok ist.

SeblnAsr: UatrosenUeä — Lalaäs von 8t.
bnuli — 8onZ äsr klnten-i rbsitor.

vor mit äsr tHolUSIILN INeUsilko
nuAsroiZilote

U1S
Uslsst «, « bis INssn

Jeden Freitag, 8.30Uhr:

kr. Preisskat
Steinberg, Grenzstr, 77.

abäs. 8Vs Okr:PreMbsl
Ls Inäet trsunäl . ein

Lirstsin,
Lnatsr lVinrkt,

VI0ÄZ
kür

M -8IM
ru kubso bei

>L»e »e » Lt » sSL rs

IM « MMsrlM -SlW
Rüstringen-Wilhelmshaven.

Freitag, den 14 Oktober, abends 7 t
Sitzungssaal des GewerkschaflshausesVertreter-LeWM

Tagesordnung:
1. Abrechnungvom 3. Quartal 1932.
2. Geschäftsbericht.
3. Wahl der Delegierten zur Bezirkskoch«
4. Verschiedenes,
Mitgliedsbuch und Vertreterkarto sind

Saaleingang vorzuzeigen.
Die OrtsvertvaliW

Mgmereiii Mt
Am Sonnabend, dem 15. Oktober, abends 8II

im Gewerkschastshaus

Tagesordnung : 1̂ , Mitteilung
des Herrn Oberw -Znsp. Söl
munale Angelegenheiten, 4. Versch

Um zahlreiches Erscheinen der MitgÄedÄ
ihren Familienangehörigen ersucht

Der Vorsts«!

' " MriW
Versammlung

am Sonnabend, dem 15. Oktober, abends8.MI
bei CarlRath, „JeverlSndischerHof",GrcnM

Idsr Vorotnmil

Verein üsr Melkienbvrger rni!

>V!U»«Iin8!inv «n-iril8trinZvn.

Lm lSonnnbkrnck, ckvnr IS. VLtodvr IbS!1
o-bsnäs 8 llkr , kinäet im'UsrktspsissbLUS» !

Uekbrt-ve,g «üge«I
«rtt rirvster,

vv » VoUL8lüi»Lvn anä
«solrksIgvirüeiiL Lall statt

^iutrittspreiss :Dawev 0,50,Nerrso 0,75R̂1
einselilleklieti 'I'auL. V

Der kest̂ birelläeV erein laäet dlsrLU trrLl.slĤ

renoviert, Bismarckstr,M
Grenzstr. Inh , C. L̂ D

Freitag, abends9.00 Uhrr

LivV « pbeir - SIlÄt
1 Preis : 1 ger. Schinken. Einsatz2,00i

preitz .- 5Sl !l!.
tttgsreslitterie

^isstung 21. unci 22. Oktobsk.
I-vss bsi cisn

Stuutl . l-ottsi 'Is -^ Irinskmol 'N

8LULS  se » KUL !»»LL « a >ü !
I8.1Skl6lll6(I1unoerstA,)I,llstspielLnäe1v.sOH

Mnr8« «ritv : OrsI ^
8.1S Llorgen llpreitLZ) s.l6

i - »nrl 8 »nt «r Llbeo»
LIIs ? iätre 50 kk, unä 1 KN. ,
Lonnnbsoä, 15.Oktober, 8.1S

nnä Loontnz, 16. Oktober, 7.SV
In» re«ili«n ILiiNU

/
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